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Ganzheitsmethodik – radikales Gegenmodell zu 

synthetisierenden Verfahren 

 

Ganzheitsmethodik war das radikale Gegenmodell zu den Lese-Schreib-Methoden, wie sie im 19. und 

im beginnenden 20. Jahrhundert im Anfangsunterricht dominierten: 

 

 

Synthetische Methoden in verschiedenen Varianten  

Sie führten zuerst einzelne Buchstaben ein, die dann zu 

Silben, einzelnen Wörtern zusammengefügt, also 

synthetisiert wurden. 

Bevor sinnvolle Sätze oder gar Texte vorkamen, wurden 

Kolonnen unzusammenhängender Wörter gelesen. 

 

Das Beispiel links ist die S. 2 aus: 

 Deutsche Fibel 

Bearbeitet von praktischen Schulmännern 

Verlag Emil Roth, Gießen 

50. Jubiläumsausgabe 

1912 

 

Die Fibel erschien als Hessisches Lesebuch 1. Teil Fibel 

von 1883 (2. Aufl.) bis zur 57. Auflage 1921 (Teistler 

2003 Nr. 2199). 

  

 

 

 

Ab Mitte des 19. Jahrhunderts:  

Normalwörter-Methode 

Wörter, die vorgeblich „normal“ gelautet sind, wurden 

sofort zerlegt (analysiert) und wieder zusammengefügt 

(synthetisiert). 

Das weitere Verfahren war wie bei den synthetischen 

Fibeln: Mit Päckchen inhaltlich unverbundener Wörter 

wurde synthetisierend die Lesetechnik geübt. 

 

Das Beispiel links ist die S. 7 aus: 

Anfangsunterricht nach der Normalwörter-

Methode 

(ohne Autorenangabe) 

71. unveränderte Auflage 

Verlag Oldenbourg, München 

1910 

Die Fibel erschien von vor 1880 bis 1911 (Teistler 2003 

Nr. 2012) 
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Gemeinsam war den Methoden und dem allgemeinen Verständnis vom Lesenlernen:  

Voraussetzung für das später einsetzende Textlesen sei die Kenntnis der Buchstaben und ihrer 

Lautung und in der Folge die Fähigkeit, sie zu Wörtern zusammenzufügen.  

 

Das war elementistisch auf Buchstaben-Ebene gedacht:  

zuerst die Buchstaben, verstanden als die Elemente der Schriftsprache, und ihre Synthetisierung zu 

Wörtern, 

erst nach diesem Vorkurs das Textlesen.      

 

Anders die Ganzheitler:  

Sie wollten mit der Wahrnehmung von Schriftsprache in der Lebenswelt beginnen – mit Wörtern, mit 

Sätzen, mit Texten, die sich ganzheitlich einprägen sollten.  

Erst in einem nächsten Schritt sollten die Modi der Entschlüsselung der Schrift entdeckt und dabei 

die Lesefähigkeiten entwickelt werden.  

Die Pioniere der Ganzheitsmethodik fanden zu diesem Prozedere unterschiedliche Wege. 

 

Ganzheitspioniere des 19. Jahrhunderts waren u.a. Joseph Jacotot, Philipp Wackernagel und zu 

Beginn des 20. Jahrhunderts Carl Malisch in Ratibor/Schlesien (heute Polen). Schulische 

Breitenwirkung erreichten sie nicht, zu sehr standen ihre Konzeptionen quer zu den überall 

praktizierten synthetisierenden Verfahren. 

  

Das änderte sich im 20. Jahrhundert.  

Drei Ganzheitspioniere entwickelten zwischen 1913 und 1935 mit Erprobungen an Schulen 

unterrichtstaugliche Methoden. In Fachbüchern begründeten und beschrieben sie ihre jeweilige 

Methodik, mit Fibeln boten sie das schulpraktische Lehrwerk dazu an.    

Hans Brückl in München, 

Johannes Wittmann in Kiel,  

Artur Kern in Freiburg.  

Sie wurden zu didaktischen Leuchttürmen und regten zahllose Autorinnen und Autoren an, 

entsprechende Lehrwerke zu schaffen. 

 

Das ganzheitliche Lesen- und Schreibenlernen erlebte insbesondere nach dem 2. Weltkrieg einen 

solchen Aufschwung, dass z. B. im Schuljahr 1964/65 mehr als zwei Drittel aller Fibeln ganzheitlich 

orientiert waren, nämlich 34 von 46 in den Bundesländern eingeführte Lehrwerke (Grömminger 

1970, 9 – 17, von Doppelzählungen bereinigte Zahlen).  

 

In diesem Beitrag sollen diese Fragen geklärt werden: 
 

• Welche Verfahren entwickelten die Pioniere, um mit dem ganzheitlich Eingeprägten die 

Lesefähigkeiten der Kinder zu entwickeln? 

• Warum fanden ganzheitliche Konzeptionen im 20. Jahrhundert eine große Verbreitung und 

was beendete sie? 

• Gibt es überzeitlich gültige Aspekte der Ganzheitsmethodik, wenn ja: welche? 
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Frühe Ganzheitler: Jacotot, Wackernagel, Malisch   

 
Ich fange mit Tatsachen, mit dem Ganzen an, denn die Natur schafft stets Ganze und der 
Mensch nimmt mit seinen Sinnen zuerst das Ganze auf … 
(Joseph Jacotot 1818, zitiert bei Brückl 1933, 89) 

 
Niemand wird in die Betrachtung der natürlichen Dinge dadurch eingeführt, dass man ihn 
zuerst die anatomischen oder chemischen Elemente kennen lehrt. 
(Wackernagel 1856, IV) 

 

Joseph Jacotot 1818: ein Abenteuerbuch und die universelle Methode 

Es begann mit einer Entdeckung. 

Der Franzose Joseph Jacotot (1770 – 1840) war seit 1818 im niederländischen Leuwen Professor der 

französischen Sprache. Er konnte kein Niederländisch, die Studenten kein Französisch. Jacotot 

organisierte folgendes Arrangement mit einer Buchreihe über die Abenteuer von Telemach, dem 

Sohn des Odysseus von Francois Fénelon (1651 – 1715), einmal in französischer Originalsprache und 

einmal in niederländischer Übersetzung. Die Studenten …     
 

… sollten den französischen Text auswendig lernen und damit das Holländische vergleichen. 

Durch unausgesetzte Vergleichung, durch Nacherzählen und Niederschreiben der eignen 

Gedanken in der fremden Sprache sollten sie das Gelernte befestigen. Da ergab sich bald der 

überraschende Erfolg, dass seine Schüler in kurzer Zeit ein orthografisch richtiges, reines 

Französisch schrieben, ohne dass er ihnen irgendetwas erklärt hatte. 

(Wihrler1913, 982) 

 

Das Neuartige war: Französischlernen begann nicht mit Vokabeln und Grammatik, wie dies üblich 

war, sondern mit einem interessanten Text. Das Verfahren war nicht durch einen autoritär geführten 

kleinschrittigen Lehrgang bestimmt, sondern durch Eigenlernen der Studierenden, das vom Lehrer 

arrangiert und herausgefordert wurde.  

 

1818 veröffentlichte Jacotot seine Methode, die „enseignement universel“ (universelle Methode) 

1832 erschienen seine Ausführungen zur „Langue maternelle“, zum Erwerb der Schriftsprache in der 

Muttersprache. 

(ebd.) 

 

Auch für das Lesen- und Schreibenlernen in der Muttersprache wählte Jacotot das Werk mit den 

Abenteuern des Telemach. Sein Vorgehen wird bei Wihrler 1913 wie folgt beschrieben: 
 

Jacotot (…) sprach dem Zöglinge Wort für Wort vor und ließ ihn zunächst die ersten 6 Bücher 

davon auswendig lernen. Nach einer Vorlage in Kurrentschrift wurden gleichzeitig die ersten 

Sätze geschrieben und alle Wörter, alle Silben, alle Buchstaben unterschieden. 

Täglich schritt er weiter vor, ließ aber immer alles wiederholen und dann auch nach dem 

Gedächtnis niederschreiben. Waren so die ersten 6 Bücher fast auswendig gelernt, so fing J. 

in der 10. Lektion damit an, das Gelernte inhaltlich zu verwerten. Durch Fragen suchte er den 

Nachweis zu erhalten, dass der Schüler das Gelernte auch verstand.  

(ebd.) 
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Jacotots Methode ist, auf das Lesenlernen bezogen, von drei Prinzipien bestimmt: 

1. Die Lernenden erhalten einen für sie interessanten Text als Ganzes. 

2. Angeleitet durch die Lehrkraft, entdecken sie beim Umgang mit dem Text die Strukturmerkmale 

der Schrift – vom Text zum Satz, zum Wort, zum Buchstaben/Laut. 

3. Damit haben sie Fähigkeiten zur eigenständigen Synthese, zum Textlesen gewonnen. 

 

 

Philipp Wackernagel 1856: „Die goldene Fibel“ mit Kinderversen und 

Liedern  

1856 erschien Die goldene Fibel von Philipp Wackernagel.  

 

 

Die goldene Fibel 

Philipp Wackernagel 

Julius Niedner, Wiesbaden 

1856  

 

 
 

Philipp Wackernagel (1800 – 1877) bezog sein Vorgehen nicht auf Sagen und Geschichten, sondern 

auf christlich geprägte Kinderverse, Lieder und Gedichte, wie sie die Kinder in bürgerlichen Häusern 

durch die Mutter kennenlernen, dann auswendig mitsingen und nachsprechen konnten. 

Die Fibel versammelt eine Vielzahl dieser Texte und Lieder, zuletzt sieben Märchen aus der 

Sammlung der Gebrüder Grimm. Sie beinhaltet dies alles von S. 1 – 112 und ist damit zunächst eine 

Textsammlung für das Elternhaus. Vorgeschaltet ist eine widmende Einleitung, in der Wackernagel 

ausführlich das Vorgehen beim Leselernen ausführt: 
 

Den Müttern und Kindern christlicher Häuser in deutschen Landen zugeeignet und 

empfohlen.  

(Wackernagel 1856, III)  

 

Mit der Widmung wird der primäre Anwendungsort deutlich: Es ist eine Fibel für den Hausunterricht. 

Wackernagel empfiehlt Fibel und Verfahren bei späteren Schulkindern auch als vorschulische 

häusliche Unterweisung. 
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Mit der Empfehlung meint Wackernagel die Methodik. Ausdrücklich wendet er sich gegen die 

gebräuchlichen synthetischen Methoden: 
 

Vielleicht gründet sich dieses (das synthetische) Verfahren auf eine Verwechselung des 

Begriffes ‚Anfänge‘ mit dem Begriff ‚Elemente‘. Die Sprache hat gleich der Natur Elemente: 

das Abc einer Sprache ist der Inbegriff ihrer elementaren Laute; allein in der Sprache so 

wenig als in der Natur sind die Elemente das Erste, die Anfänge, sondern das Letzte, das auf 

eine künstliche Zerlegung am Ende führt. … 

(ebd. IV) 

 

Als sein Schlüsselerlebnis erzählt Wackernagel, wie er sein Gegenkonzept zu den synthetischen 

Lehrgängen fand: den Ausgang vom ganzen vertrauten Text und den analytischen Entdeckungen der 

Kinder: 

Auf den Gedanken einer entgegengesetzten Methode des Leseunterrichts, nämlich der 

analytischen, brachten mich vor nun bald dreißig Jahren zwei kleine Mädchen, welche ich bei 

einem Besuche in dem Hause ihrer Eltern an einem stillen Plätzchen über dem Gesangbuche 

beschäftigt fand. Ihre Bemühungen galten einem Liede, das sie aufgeschlagen vor sich 

hatten. Lesen konnten sie noch nicht, aber sie hatten sich, wie ich sah, gemerkt, dass die 

abgesonderten Teile der gedruckten Verse Wörter bedeuteten, und das war ihnen genug, um 

dieselben der Reihe nach mit den Wörtern des Liedes, das sie auswendig wussten, zu 

vergleichen.  

(ebd. VII) 

 

Es bedürfe also lediglich eines Buches für die Hand der Mutter, in dem alle die Texte versammelt 

seien, die dem Kind vorgesagt oder vorgesungen wurden:  
 

…  die Lieder, die sie mit ihm gesungen, die Scherze und Spiele in Versen, seine kleinen 

Gebete und die des Hauses, die oft gehörten Sprichwörter und biblischen Sprüche und was 

sonst noch vorgekommen. 

(ebd. IX) 
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Zwei Beispielseiten 

 

Tischgebete S. 11 
 

 

Einschlaflied S. 52 
 

 
 

Die Textgestaltung, das Layout, ist so eingerichtet, dass jeder Text für das Kind „an irgendeinem 

äußeren Merkmal des Druckes und der Einrichtung von den anderen zu unterscheiden“ ist:  

abgehobene Überschriften,  

besondere Hervorhebung des jeweils ersten Buchstabens,  

Lang- oder Kurzzeilen wie oben bei dem Beispiel Tischgebete,  

anschauliche Illustrationen wie im Beispiel Einschlaflied. 

 

Die Mutter bereitet das Wiedererkennen jedes Textes vor, bevor die Textanalysen beginnen. Sie zeigt 

dem Kind „die Stücke“, die es vorliest: 
 

Sie tut dies mit allen Stücken und tut es immer wieder, sie lässt das Kind dabei mit in das 

Buch hineinsehen, auch mitsprechen, alles in der Absicht, dass es sich auf diese Weise die 

gelernten Stücke noch fester und immer fester einpräge und neue dazu lerne. 

(ebd. IX) 

 

Die Analyse entwickelt sich dann in sechs Stufen der Binnengliederung von ganzheitlicher 

Texterfahrung zum Satz, zum Wort, zum Buchstaben und Laut: 

 

1. Das Kind findet die Texte 
wieder, spricht oder singt sie. 
 

„Die Mutter wird wohltun, auf derselben so lange zu 

verweilen, bis das Kind jedes Stück, das sie aufschlägt, 

geläufig hersagen, und umgekehrt jedes Stück, dessen Inhalt 

sie andeutet, im Buche aufschlagen kann.“ (ebd. IX) 
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2. Es erkennt die Abschnitte. 
 

„Die Mutter deutet beim Vorlesen auf die einzelnen, durch 

den Druck bezeichneten Abschnitte eines Stückes und macht 

das Kind darauf aufmerksam. 

Das Kind muss die Fertigkeit erwerben, bei jedem Stücke, 

wenn die Mutter auf eine Abteilung deutet, z.B. auf einen 

Spruch oder bei einem Liede auf eine Strophe, diese nach 

einigem Besinnen herzusagen und umgekehrt, wenn die 

Mutter einen Spruch oder eine Strophe sagt oder anfängt, 

diese auf der Seite nahzuweisen.“ (IX f.) 

 

3. Es zeigt die Zeilen mit dem 
jeweils Gesprochenen. 
 

„Die Mutter beschäftigt das Kind hier anfangs nur mit den 

Liedern, wegen der äußerlich ausgeprägteren 

Unterscheidung der nächsten Teile, nämlich der Verse. Erst 

später lässt sie Prosastücke folgen. …“  

Wird auf die Zeile gezeigt, sagt das Kind den Text. 

Sagt die Mutter eine Zeile, findet das Kind die Stelle. (X) 

  

4. Es zeigt auf die Wörter, die es 
spricht. 
 

„Die erste Übung besteht darin, dass das Kind ein von der 

Mutter aufgeschlagenes Stück langsam aufsagt und dabei 

jedesmal mit seinem Zeiger auf das Wort, das es eben 

spricht, hinweist.“ (X) 

Weitere Übungen:  

Die Mutter deutet auf ein Wort, das Kind sagt es.  

Die Mutter sagt ein Wort und das Kind zeigt es. 

 

5. Es zeigt gleiche Wörter oder 
Wortteile in verschiedenen 
Texten. 
 

Aufgabe ist, „ein Wort, das ihm die Mutter in einer Zeile 

zeigt, in einer anderen Zeile, in einem anderen Absatz, in 

einem anderen Lesestück wiederzufinden.“ 

Zuerst mit Wörtern, die häufig vorkommen, dann mit 

selteneren.  

Weitere Übungen mit Wortteilen. (X) 

 

6. Es unterscheidet die 
Buchstaben, erkennt gleiche 
Buchstaben und ihre Lautung. 

„Die sechste Stufe lehrt das Kind, in den Wörtern die 

Buchstaben unterscheiden und die Buchstaben des einen 

Wortes in anderen Wörtern wiederfinden, … zuerst an 

einsilbigen, darnach an mehrsilbigen Wörtern. 

Sie verbindet damit wiederholentlich die jedesmalige 

Aussprache des Wortes oder der Silbe, damit sich dem Kinde 

der Laut mit dem Buchstaben, der ihn bezeichnet, 

gleichzeitig einpräge.“ (X f.) 

In der Folge gibt Wackernagel ausführliche Hinweise „zur 

Namengebung der Buchstaben, sprich: zur Aussprache der 

Laute (XI f.) 
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Mit dieser sechsten Stufe habe, so Wackernagel, „die analytische Methode ihren Dienst getan.“ Was 

folgt, sind zum Erlesen weiterer Texte Verfahren der Synthese. Texte dazu finden sich in der Fibel. 

 

Die Synthese stelle sich dann „von selber ein“: Es sei nach der Analyse des Ganzen zu den Teilen nun 

der Weg von den Teilen zum Ganzen, Diesen Weg lege das eine Kind früher, das andere später zurück 

(XIII). 

 

Die Kernprinzipien der Ganzheitsmethodik bestimmten auch Wackernagels Konzeption:  

Textkenntnis, angeleitete Analyse der Strukturmerkmale der Schrift, eigenständige Synthese, d.h. 

Textlesen.  

 

Carl Malisch 1909: „Fibel für den ersten Schreibleseunterricht an 

Sprachganzen“ und das Wortbildlesen 

(Anmerkung zur Wiedergabe-Qualität des Titels: Mir steht hierfür leider nur eine Faksimile-Ausgabe 

von 1962 mit rötlichen Seiten und rötlichem Druck zur Verfügung. Aus: Muth 1962, 72 – 95. 

Die weiteren Abbildungen stammen aus: Erwin Schwartz: Der Leseunterricht 1964, 90 – 93.) 

 

 

Fibel 

für den ersten Schreibleseunterricht  

an Sprachganzen 

1.Teil. Schreibschrift (48 Seiten) 
 

Im Verein mit A. Ganitta, Lehrer in Kranowitz,  

und J. Hein, Lehrer in Gurek 

herausgegeben von 

C(arl) Malisch, Taubstummenlehrer in Ratibor. 

Franz Goerlich, Breslau 

1909 

 

(Der 2. Teil mit 56 Seiten bietet Lesetexte in Schreib- und 

Druckschrift.) 

 

Der Taubstummenlehrer Carl Malisch arbeitete in Ratibor (im Südosten von Schlesien, heute das 

polnische Raciborz) an der sog. Taubstummenanstalt. Im zweisprachigen Grenzbezirk war die 

Muttersprache für die Mehrzahl der Kinder Mährisch, ein tschechischer Dialekt. Deutsch war bei 

diesen Kindern eine Fremdsprache. Wohl deshalb wählte Malisch einen anderen Weg als Jacotot und 

Wackernagel, die jeweils mit Volltexten begannen.  
 

Malisch begann auf der Wortebene und erweiterte zum Satz und schließlich zum Text. Anders aber 

als z.B. bei der „Normalwortmethode“ wird weder sofort noch später analysiert und synthetisiert, 

sondern der Lehrgang bleibt auf der Ebene der Wortganzen. 
 

Wir schieben aber die absichtlichen Unterweisungen über Laute und Buchstaben möglichst 

weit hinaus und schalten sie aus dem eigentlichen ersten Leseunterricht gänzlich aus. Es 

erscheint durchaus naturgemäß, dass diese Arbeit dem kalligraphischen Unterricht 

übertragen wird. 

(Malisch 1909, 52) 
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Die Wörter werden von den Kindern gelesen und geschrieben, die Schrift ist die seinerzeit übliche 

Kurrent (deutsche Schreibschrift). Dabei wird nicht auf die Form oder auf einzelne Buchstaben 

geachtet, sondern immer das Wortganze genannt und in möglichst einem Zug geschrieben.  

Die Schreibbewegung ist, so Malisch, ein wesentlicher Erinnerungsanker, um sich das Schriftbild 

vorzustellen: „Also nicht optische Wortbilder (…) sind es, die wir unseren Schülern einprägen wollen; 

wir wollen ihnen die Schreibbewegungen geläufig machen, durch die die sicheren Wortbilder auf der 

Schreibfläche entstehen“ (ebd. 47). 

 

Zur Vorbereitung der genutzten Alltagswörter und zur Übung „von Auge und Hand“ werden in einem 

Vorkurs die „Malschemen“, also die schematisierten Zeichnungen der im Weiteren verwendeten 

Wörter gemalt.   

 

3 f. Vorstufe: „Malschemen“ zu den 
später verwendeten Substantiven 
 

„… so schicken wir dem eigentlichen 
Schreib- und Leseunterrichte 
Vorübungen voraus, die die Aufgabe 
haben, das Auge und die Hand der 
Kinder zu üben und sie auf die Lese- 
und besonders auf die Schreibarbeit 
vorzubereiten.“ (ebd. 19) 
  

 
4 Wörter, in die gemalten Formen 

geschrieben 
 

„Um den Kindern den Schritt von 
den formdeutsamen Malschemen zu 
den formundeutsamen Wortbildern 
möglichst zu erleichtern, schreiben 
wir in einigen Malschemen, die den 
Kindern aus der Vorstufe bekannt 
und geläufig sind, die 
entsprechenden Namen hinein.“ 
(ebd. 28) 
 
 

  

 
 
  

4 Wörter ohne Malschemen 
 

Hat man so vielleicht drei Wortbilder 
in der Maleinfassung der Kinder 
vorgeführt und ihre Nachbildung 
einigermaßen geläufig gemacht, so 
entkleidet man nacheinander die 
Wortbilder des malerischen 
Schmuckes und lässt die nackten 
Wörter lesen und schreiben.“ (ebd. 
28) 
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5 Ergänzung der Artikel   
 

„Bevor wir an die Darreichung eines 
ganzen Satzes gehen, (…) geben wir 
die Geschlechtswörter. 
Das Kind zeigt auf die Gegenstände 
und spricht: ‚die Tasse – das Ei – der 
Tisch‘ usw.“ (ebd. 34) 
  

 
 

6 Frage- und Beschreibungssätze 
 

„Die Einführung des Satzes vollzieht 
sich also: das Ei wird versteckt, und 
die Frage: ‚wo ist das Ei?‘ veranlasst 
die Kinder, nach dem Ei zu suchen … 
Endlich ist das Ei gefunden, und da 
klingt es geläufig aus dem Mund des 
Kindes: ‚Das Ei ist da‘.  
Nachdem dieser Satz einzeln und im 
Chor wiederholt gesprochen wurde, 
sagt der Lehrer: Jetzt wollen wir den 
Satz schreiben. Er schreibt und 
spricht gleichzeitig: ‚Das Ei ist da.‘. 
(ebd. 35) 
 

 

7 - 
12 

Variante Sätze: 
Gegensatzpaare                       

 

Frage - Antwort                      
Was machst du?  
klein - groß  
 

Ebenso:  
Was ist rund? Was ist eckig?  
kurz – lang, dick – dünn, 
hart – weich, weiß – schwarz. 
 
 

13 - 
48 

Beschreibungstexte, Beispiele aus der Fibel: 
 
14: 
Wir lesen 
Ich lese laut. Du liest leise. / Ich lese richtig. Anna liest falsch. Paul liest schnell. Johann liest 
langsam. Wir lesen schnell und richtig. 
 

Wir schreiben 
Ich schreibe schön. Du schreibst schön. Johann schreibt nicht schön. Johann schreibt zu dick. 
Paul schreib zu dünn. Joseph schreibt zu groß. Schreibe schön! 
 

23 
Die Mutter 
Die Mutter kocht. Die Tochter sieht ihr zu. In dem Ofen ist Feuer. Die Platte ist heiß. Auf der 
Platte stehen Töpfe. Ein Topf ist groß, zwei Töpfe sind klein. Was kocht die Mutter? 
Die Mutter kocht Suppe, Fleisch, Kraut und Kartoffeln. Der Vater ißt Fleisch mit Kraut.  Die 
Mutter ißt Suppe und Klöße. 
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Auch diese Texte werden „wort-ganzheitlich“, als Wortbilder gelesen und geschrieben.  

Ausdrücklich nicht stattfinden soll die Analyse der Wörter, das Herauslösen einzelner Wortteile oder 

Buchstaben/Laute.  

 

Entsprechend findet auch keine Synthese statt, also das Erlesen neuer Wörter durch Bildung der 

Lautfolge und inhaltliche Erschließung im Kontext. Es bleibt bis zum Ende bei der Einprägung der 

Wortbilder:  
 

Der Lehrer gehe nicht weiter, bis die überwiegend größte Zahl seiner Schüler den Lehrstoff 

mit hinreichender Fertigkeit außer der Reihe und in veränderter Folge der Wortbilder lesen 

und fehlerlos aus dem Kopf schreiben kann. 

(ebd. 48) 

 

Allerdings räumte Malisch 1909, angesichts neuer noch nicht gespeicherter Wörter, die Begrenzung 

seiner Wortbild-Methode ein:  
 

Tatsächlich müssen wir jedes Wort besonders lesen und schreiben lernen; das kann bei der 

großen Zahl der Wörter der Schreibleseunterricht nicht allein besorgen. 
 

… daraus geht notwendig hervor, dass wir die Kenntnis der Elemente der Lautsprache und 

der Schriftsprache, der Laute und der Buchstaben nicht entbehren können. 

(zitiert von Göbelbecker 1933, 488)  

 

Offen bleibt, wie das zu geschehen hat. Hierzu gab er ledliglich den Hinweis auf den folgenden 

kalligraphischen Unterricht (siehe oben S. 9). 

 

 

Zwischenresümee 

Die Konzeptionen der drei hier genannten Pioniere der Ganzheitsmethodik waren didaktische 

Meilensteine: 

 

Joseph Jacotot und Philipp Wackernagel lenkten den Blick auf das Leseinteresse der Kinder und ihre 

Fähigkeit, mehr oder weniger angeleitet deduktiv die Strukturen der Schrift zu erkennen. 

Leseinteresse und Textlesen bestimmten von Beginn an den Lehr- und Lerngang. 

 

Dieses textbezogene Vorgehen ihrer Ganzheitsmethodik war das radikale Gegenmodell zu den 

synthetischen Methoden der Zeit. Dort war der Lese-, bzw. der Leseschreib-Lehrgang dem 

eigentlichen Lesen vorgeschaltet. Der Weg war induktiv: vom Buchstaben/Laut zur Silbe zum Wort 

zum Satz. Der direktive Unterrichtsstil entsprach dem autoritären Schulbetrieb in Schulen, die wie 

Kasernen gebaut wurden. Die Zeit stand damit gegen eine Ganzheitsmethodik, die den deduktiven 

Weg mit aktiver Beteiligung der Lernenden ging. 

 

Bei Carl Malisch sind nicht umfangreiche Texte der Ausgangspunkt, sondern das ganzheitliche 

Erfassen der sprachlichen Einheiten, aufbauend vom Wort zum Satz zum Text. Die Wörter und Sätze 

entstehen zum Teil im Unterricht, siehe das Beispiel mit Suchen und Finden des Eies („Wo ist das Ei? 

Das Ei ist da.“). Das ist Anfang des 20. Jahrhunderts ein neuer Weg. Nur bleibt die Methodik beim 

ausschließlichen Wortbild-Merken und Wortbild-Lesen stehen.  
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Einwände gegen das ausschließliche Wortbild-Verfahren wurden auch bei Sympathisanten der 

Ganzheitsmethodik früh markiert. 

 

Der Zeitgenosse Ernst Meumann (1862 – 1915), einer der Begründer der Pädagogischen Psychologie, 

schrieb 1907 in einem Vorlesungstext zur Methodik: 
 

Man muss zugeben, dass ihr ein psychologisch richtiger Gedanke zugrunde liegt; denn es ist 

in der Tat genau nachgewiesen, dass der erwachsene Mensch nur noch Wortgesamtbilder 

oder einzelne Buchstabencharaktere, oder sogar, je nach der Übung, Wortgruppen liest und 

die einzelnen Buchstaben nicht mehr beachtet. 

Aber es ist nun die Frage, ob aus dieser Tatsache gefolgert werden darf, dass es auch für das 

Lesenlernen des Kindes der richtige Weg ist, wenn es unmittelbar mit der Leseart des 

Erwachsenen beginnt. 

(zitiert bei Göbelbecker 1933, 487) 

 

Es sei mithin zu unterscheiden, wie routinierte Leser lesen und wie Leseanfänger zur Lesefähigkeit 

gelangen. Ein Prinzip, das überzeitlich gilt.  

Zudem stößt das Wortbild-Lernen angesichts der Vielzahl von Wörtern rasch an seine Grenzen, was 

Malisch 1909 auch selbst zugab. 

 

Allerdings wird Carl Malisch und seine Wortbild-Konzeption von den Ganzheits-Pionieren des 20. 

Jahrhunderts als wichtiger Vorläufer bei der Entwicklung der Ganzheitsmethodik betrachtet:  

 

Johannes Wittmann, (1885 – 1960), der in über 30 Klassen seine Konzeption eines ganzheitlichen 

Schriftspracherwerb entwickelte, betonte 1929: Sein eigenes Werk „Theorie und Praxis eines 

ganzheitlichen Unterrichts“ sei die „wohl erste geschlossene Darstellung eines erprobten reinen 

ganzheitlichen Lese- und Schreibunterrichts in der deutschen pädagogischen Literatur“ - „abgesehen 

von den leider zu wenig bekannten Schriften von Malisch“ (Wittmann 1967, 336). 

 

Artur Kern (1902 – 1988), der 1931 mit Wer liest mit? die erste Ganzsatz-Fibel herausbrachte, 

verwies auf den Bezug seiner eigenen Konzeption zu Carl Malisch: 
 

Die neue Lesemethode nimmt ihren Ausgang von den Gedanken des schlesischen 

Taubstummenlehrers Malisch, des genialen Meisters der Methodik, der schon vor 25 Jahren 

die von der heutigen Wissenschaft geforderten Wege des Lesenlernens in den Grundzügen 

erfasste.  

(Kern 1931, im Vorwort, ohne Seitenangabe) 

 

Hans Brückl (1881 – 1972), der 1922 mit Mein Buch die erste Ganzwort-Fibel vorlegte, lobte 

einerseits Malischs Methode, wies andererseits auf einen kritischen Punkt hin: auf die fehlenden 

Chancen der Kinder, eigene Erkenntnisse zur Schriftstruktur einbringen zu können:  
 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Hauptgrundsätze der Methode Malisch psychologisch 

unanfechtbar sind, doch liegt in der bewussten Zurückdrängung der Analyse eine 

Unterbindung eines natürlichen sich schon im Laufe des ersten Schuljahres einstellenden 

seelischen Vorganges.   

(Brückl 1933, 91) 

 

Damit verwies Brückl auf ein für die Ganzheits-Konzepte des 20. Jahrhunderts essentielles 

Lernverständnis:  
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Beim Umgang mit ganzheitlichem Lesegut, seien es Wörter oder Texte, entdecken Kinder 

Auffälligkeiten. Dies dürfe nicht „zurückgedrängt“ werden, vielmehr müsse die Entdeckungslust als 

Motor analytischer Akte genutzt werden. 

 

Die drei Ganzheits-Pioniere der 1920er und 1930er Jahre entwickelten Konzeptionen, in denen die 

methodischen Fehlstellen gefüllt und dabei auch Eigenständigkeit und individuelle Entwicklungen der 

Kinder betont wurden.   

 

 

Ganzheits-Pioniere im 20. Jahrhundert: Brückl, Wittmann, 

Kern 

Die bisher vorgestellten Beispiele blieben Konzepte und Fibeln ohne breite und lange Reichweite.  

Fahrt nahm die Entwicklung ganzheitlicher Konzeptionen mit den 1920er Jahren auf, auch als eine 

Auswirkung der Reformpädagogik vom Jahrhundertanfang. 

 

Hans Brückl: „Mein Buch“ mit Ganzwortmethode im Gesamtunterricht 

Die Ausführungen zur Entstehung seiner Konzeption sind seinem didaktischen Werk von 1933  

entnommen. Wörtliche Zitate sind entsprechend ausgewiesen (Brückl 1933). 

 

 

Mein Buch  

zum Anschauen, Zeichnen, Schreiben, Lesen und Zählen. 

Nach neuen Grundsätzen an der Münchener Versuchs-

Schule erarbeitet und im Gesamtunterrichte mehrjährig 

erprobt. 
 

Hans Brückl 

Bilder: Hans Volkert 

R. Oldenburg, München / Berlin 

1922   

 
(Die nebenstehende Abbildung stammt aus der 3. Auflage 
1930, die Bilder sind von Eugen Kirchner.) 

 

 

Gesamtunterricht und Ganzwortmethode 

Hans Brückl (1881 – 1972) arbeitete ab 1913 an der Münchener Versuchsschule mit der 

„amerikanischen Lesemethode“. Es war eine Ganzheitsmethodik. Sie wurde eine Grundlage für die 

weitere Ausarbeitung seiner Konzeption des Anfangsunterrichts. 

 

Sein Schulrat und Förderer war Georg Kerschensteiner (1854 – 1932), einer der führenden 

Schulreformer mit Konzeptionen und Realisierungen der Arbeitsschule, einer Richtung der 

Reformpädagogik am Jahrhundertanfang. Sie setzte gegen Verkopfung und Buchunterricht das 

praktische Handeln. 
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Zur „amerikanischen Lesemethode“ schrieb Kerschensteiner 1912 in seinem Buch „Begriff der 

Arbeitsschule“: 
 

Die Methode gründet sich auf das Wortbild. Einzelne aus der praktischen Tätigkeit der Schule 

entsprungene Sätze von 5 bis 6 Wörtern bilden den Ausgangspunkt. Die Wortbilder werden 

als Ganze eingeprägt. (…) 
 

Sobald auf diese Weise 50 bis 60 Wortbilder im Gedächtnis des Kindes liegen, werden dem 

Kinde bereits ganze Erzählungen aus diesen Wörtern in Blockschrift vorgelegt, in die nur da 

und dort ein neues unbekanntes Wort eingestreut ist, dessen Bedeutung das Kind aber aus 

dem ganzen Zusammenhang erschließen kann. (…) 
 

Allmählich, namentlich unter dem Einfluss der Reimwörter, vollzieht sich automatisch die 

Analyse des Wortbildes in Lautbilder von selbst und nach einem halben Jahre sind alle Kinder 

auch im Besitze sämtlicher Lautbilder. 
 

(zitiert bei Brückl 1933, 92) 

 

Kerschensteiner hob besonders hervor, dass die Kinder vor allem auf den Sinn der Sätze achteten, 

„sehr viel früher als unsere Kinder in den Stand gesetzt (wurden), ganze Geschichten zu lesen und so 

aus der Lesefreudigkeit heraus, die Schwierigkeiten des Lesens überwinden zu lernen“ (ebd. 93). 

 

Im Schuljahr 1913/14 begann Brückl in den Versuchsklassen mit einem ersten Versuch (im Folgenden 

ebd. 93 f.): 
 

Die 48 Kinder der Klasse erhielten als Erstlesebuch eine der Geschichten aus den USA in deutscher 

Übersetzung. Auf viereinhalb Druckseiten fanden sich mit vielen Wiederholungen 55 Wörter. Es 

folgte eine zweite Geschichte „mit reichlicher Verwendung der bisher gelernten Wörter“.  

Die den Geschichten zu Grunde liegenden Sachverhalte waren jeweils zuvor unterrichtlich geklärt 

worden.  

Bei der zweiten Geschichte wurden darüber hinaus die „vorkommenden Dinge im heimatkundlichen 

Anschauungsunterricht besprochen, gezeichnet und mit Namen versehen“. 

 

Insgesamt wurden folgende Aspekte beachtet: 

• Ausgang war die lebendige Sprache, 

• gearbeitet wurde nur mit ganzen Wörtern ohne angeleitete Analyse oder Synthese, 

• Lese- und Schreibschrift war die gemischte Antiqua (lateinische Druckschrift). 
 

Als Erkenntnisziel war gesetzt: „Inwieweit sind die Kinder imstande, ohne jegliche Hilfe zu den 

Elementen vorzudringen?“ 
 

Das Ergebnis war: 
 

Von den 48 Schülern der Klasse beherrschten 9 Kinder schon nach 2 Monaten fast alle häufig 

vorkommenden Buchstaben, 10 folgten nach einem weiteren Monat; nach dem 4. Monat 

kannten, mit Ausnahme von 6 Schülern, alle Kinder die sämtlichen Buchstaben, wenn auch 

die Synthese noch keineswegs abgeschlossen war. 

Für die schwächer begabten und weniger interessierten 6 Kinder mussten aber in der zweiten 

Hälfte des Schuljahres zur Erreichung der erforderlichen Lesefertigkeit besondere Übungen 

eingeschaltet werden. 

Leider ließ sich bei dem ganzen Versuche nicht feststellen, inwieweit bei den Kindern, 

besonders besser gestellter Kreise, die häusliche Mithillfe fördernd eingegriffen hatte. 

(ebd. 94) 
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Die Versuche setzte Brückl in den folgenden Jahren fort und differenzierte auf Grund seiner 

Erfahrungen und der reformpädagogischen Bewegungen der Zeit seine Konzeption: 

 

In Leipzig hatte Brückl die Reformbestrebungen des Leipziger Lehrervereins beobachtet. Ein Anliegen 

dort war, den in Fächern gesplitteten Unterricht aufzugeben und ihn als Gesamtunterricht um eine 

Sacheinheit zu konzentrieren, „die der Natur des Kindes entsprechend eine konkrete, in der 

unmittelbaren Anschauung gegebene sein muss“ (zitiert ebd. 26).  
 

Schreiben und Lesen sind damit nicht selbstständige unterrichtliche Unternehmungen, 

sondern, wenigstens anfangs, lediglich Ergebnisse und Niederschläge aus dem 

Gesamtunterrichtsstoff, von dem aus das sachlich eingestellte Kind sein Interesse auch auf 

die neuen Tätigkeiten des Lesens und Schreibens überträgt. 

(ebd. 116)  

 

Brückl stellte in seinen Versuchsklassen fest, dass sich die Kinder Wortbilder von Substantiven als 

inhaltlich aussagekräftige Wörter gut einprägen, Wortbilder anderer Wortarten dagegen eher nicht 

(ebd.95). Solche Wortganze als „sinnerfüllte Wörter, Namen von Personen und Sachen aus dem 

gefühlsbetonten Spiel- und Erlebniskreis des Kindes“ sollten deshalb am Anfang des Lesens und 

Schreibens stehen (ebd. 117).  
 

Sie vermitteln, anders als das isolierte Einführen von Buchstaben/Lauten beim synthetischen 

Vorgehen, von Beginn an das Wesen von Schriftsprache: Sinnerfassung und Sinngestaltung.  

Sie sind auch nicht, wie im Normalwort-Verfahren des sog. Anschauungsunterrichts lexikalische 

Gegenstände, sondern erwachsen mit der Einbettung in den Gesamtunterricht aus dem 

„gefühlsbetonten Spiel und Erlebniskreis“. 
 

Das lesende Kind erfasst die Wörter als Ganze, wenn auch als gegliederte Ganze, die von 

allem Anfang an mit einem Sinn, einer bestimmten Bedeutung ausgestattet sind und darum 

leichter und rascher eingeprägt werden als einzelne Buchstaben.  

Das Kind merkt sich zunächst nur die Gesamtgestalt des Wortes und achtet nicht auf alle 

Einzelheiten. Da aber jedes Wort durch besondere Merkmale, wie Länge, Gliederung, runde 

oder eckige Formen, hohe Buchstaben am Anfang, in der Mitte oder am Ende seine 

bestimmte Struktur erhält, sind die einzelnen Wortgestalten ohne besondere Mühe zu 

unterscheiden.  

Das Tragende des Ganzen ist die Eindeutigkeit des Wortinhaltes. 

(ebd. 117 f.) 

 

Anstelle der in Fibeln der Zeit zumeist genutzten deutschen Schriftformen Fraktur (Druckschrift) und 

Kurrent (Schreibschrift) wählte Brückl die lateinische Druckschrift (Gemischt-Antiqua). Er gestaltete 

die Buchstabenformen so, dass sie mit wenigen Grundformen für das Schreiben leicht nachzumalen 

und für die Analyse leicht zu unterscheiden sind. 
 

Brückl konstatierte, dass die Kinder in seinen Versuchsklassen früher zur Analyse kamen, als dies aus 

anderen ganzheitlich unterrichteten Klassen bekannt war. Dies „ist zweifellos auf die 

Unverbundenheit der Schriftzeichen der gemischten Antiqua zurückzuführen“ (ebd. 95). 

 

1922 erschien nach zehnjähriger Vorarbeit in der Münchener Versuchsschule die Fibel, die geprägt 

war von der Didaktik des Gesamtunterrichts, der Ganzwortmethode und der Gemischt-Antiqua in 

der Ausführung der Brückl-Druckschrift.  
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1933 folgte das umfangreiche Handbuch: „Gesamtunterricht im 1. Schuljahr“, in dem Brückl 

ausführlich seine Konzeption und den Unterricht in der ersten Klasse darstellt. Die Unterrichtsfolge 

entspricht in etwa der Themenfolge in der Fibel. Im Handbuch verweist er aber nicht ausdrücklich auf 

die Fibelseiten, die Unterrichtsvorschläge könnten auch ohne Fibelnutzung mit Eigenfibeln realisiert 

werden.  

 

Die folgenden Ausführungen sind Auszüge und Zusammenfassungen aus seinen 

Unterrichtsbeschreibungen zu den ersten Wochen. Sie wurden so ausgewählt, dass die 

Ganzheitsmethodik in der Ausführung der Ganzwort-Methode deutlich wird.  

 

 

Die ersten drei Schulwochen werden mit Spielen, Erzählen, Malen, Plastischem Gestalten, Turnen 

die Grundformen der Buchstaben eingeführt:    

 

Die Grundformen 
 

 
(ebd. 111) 

1) Reifen oder Ball 

2) Spazierstock 

3) Schlange 

4) Turnreck 

 

 

Beispiel Turnreck 
 

In der Turnhalle wird das Turnreck angeschaut. Es wird untersucht, beturnt, in der Klasse mit Plastillin 

nachgeformt, in Namen gesucht, nachgemalt usw. 

 

 
 
Das Fibelbild, aus: Mein Buch 1930, 6 

 
 
Kinderzeichnung zum Turnreck   
(Brückl 1933, Tafel 3) 
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Die Buchstaben 
 

Die Buchstabenformen werden mit den vier Grundformen geschrieben.   
 

 

Einige Groß- und Kleinbuchstaben 

sind einander angeglichen. Dies 

betrifft die Großbuchstaben A, G, M, 

N sowie das kleine e.  

Die anderen Abweichungen werden, 

so Brückl, von den Kindern „sofort als 

verjüngte Formen der 

Großbuchstaben erkannt“ (ebd. 112). 

Während des Leselernprozesses, etwa dreiviertel des Jahres, wird mit dieser Schrift gelesen und 

geschrieben. Danach wird aus den Buchstabenformen die verbundene Schrift entwickelt. 

 

Ab etwa 4. Woche: Hänschen klein, geht allein … 
 

Einstieg sind Erzählungen der Kinder von ihren Spielen am Nachmittag. Spiele mit der Mutter leiten 

zum Kinderlied über. Es gibt die Geschichte vor, allerdings ohne die Fassung mit „Sieben Jahr, trüb 

und klar, Hänschen in der Fremde war …“.  

Hier ist es ein Spiel mit der Mutter zu Hause: mit Auszug und Rückkehr. Hänschen geht mit Stock und 

Hut, Mutter weint und Hänschen kehrt heim: „Ich bin hier, / bleib bei dir / freue dich mit mir.“ 
 

Die Geschichte wird erzählt, nachgespielt, das Lied wird gesungen, In diesen Zusammenhängen wird 

die S. 8 in der Fibel angesehen.   

 

Mein Buch. 1930, 8 und 9  
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Der Name Hans ist das erste Wort, das 

nachgeschrieben wird:  

„Da macht man zuerst eine Turnstange, dann 

einen kleinen Reifen mit verkehrtem 

Spazierstock dran, dann zwei ‚richtige‘ 

Spazierstöcke, dann eine kleine Schlange.“  

(Brückl 1933, 316) 

 

Wenn ein Lesekasten vorhanden ist, wird das 

Wort Hans gelegt: „Wie oft müssen wir was 

hinzulegen?“   

Die Buchstaben werden mit solchen Maßnahmen als einzelne Schriftzeichen wahrgenommen, die 

Lautwerte allerdings sollen noch nicht hervorgehoben werden. „Dazu ist bei der Mehrzahl der Kinder 

das nötige Interesse und Verständnis noch nicht vorhanden.“ Allerdings macht ein Kind schon auf 

den Schlusslaut von Hans aufmerksam „am Schlusse hört man genau, wie die Schlange tut“ und der 

Lehrer lässt den Namen Hans nochmal sprechend und am Schluss das s zischen, „wie damals, wie die 

Schlange den Hans im Wald beißen wollte“ (ebd. 318).  

 

Diese Aufmerksamkeit für das Lautliche, so Brückl, sei aber zu diesem Zeitpunkt noch die Ausnahme. 

 

Ähnlich verfährt Brückl mit den Wörtern Hut, Hase und Mimi.  
 

Beispiel: Hut (ebd. 319 – 326) 

 

 

Zum Wort Hut können die 

Kinder, die zu der Zeit in 

Bayern zumeist einen Hut 

tragen, viel erzählen. Auch 

zu Tirolerhüten, Herren- 

und Damenhüten, 

Zylinderhüten usw.  

Hüte werden gefaltet, 

gemalt, mit Knete gestaltet 

und für eine Auslage 

geordnet (ebd. 322). 

 

Das Wort Hut wird geschrieben, im Lesekasten gelegt. Ebenso wird mit Mimi und Hase verfahren.  

 

Ausführlicher wird das Wort Mutter zum Thema von Erzählungen, auch von Kindergedichten. Der 

Lehrer kündigt an, dass die Kinder der Mutter einen Brief schreiben. Dazu müssen sie das Wort 

Mutter schreiben. Der Lehrer schreibt es an die Tafel, ein Kind sagt dazu: „das geht gerade so an wie 

Mimi, da sind vorne auch drei Spazierstöcke.“  
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Brückl dazu:  
 

Ein Teil der Schüler löst jetzt schon das M bewusst ab. Viele aber sind noch nicht so weit. Es 

wäre psychologisch verfehlt zu verlangen, dass immer alle Schüler das können sollen, was die 

Begabteren frühzeitig, also für den Durchschnitt zu rasch, entdecken. Wir müssen auch den 

Mittelmäßigen und Minderbegabten die selbstständigen und fördernden Entdeckerfreuden 

gönnen. 

(ebd. 341) 

 

Eine besondere Aktion ist das Fertigen und Absenden des Briefes an die Mutter: Die Kinder malen, 

was die Mutter wohl erfreuen mag, schreiben das Wort Mutter dazu. Der Lehrer hat adressierte 

Briefumschläge vorbereitet. Die Kinder falten das Bild und schieben es in den Umschlag. Sie erhalten 

vom Lehrer noch je eine Briefmarke und kleben sie auf. Da bald der Postkasten am Schulhaus geleert 

wird, steckt jedes Kind seinen Brief in den Kasten. Dann beobachten sie, wie der Postbote den Kasten 

unten öffnet und alle Briefe in den Postsack fallen. 
 

Zugestellt wird die Post am frühen Morgen. Das erleben die Kinder zu Hause und erzählen in der 

Schule dazu. 

 

Mit Hilfe der Hänschen-Geschichte, seiner Heimkehr und dem Bild auf S. 9 der Fibel (siehe oben) 

werden weitere Ganzwörter eingeführt, mit dem Lesekasten gelegt, gelesen, geschrieben: Sonne, 

Haus, Maus, Baum, Ast, Nest, siehe die linke und rechte Randspalte auf S. 9 der Fibel.  

Die Wörter können auch Vorlage für Wandbilder sein, an denen sich Kinder gegebenenfalls 

orientieren können. 

 

Mein Buch. 1930, 10  

Zur Wiederholung und Festigung werden die 

Wörter in Beziehung gebracht, wie in der 

Abbildung links: Hans im Haus. 

Auch: Hans und Hase / Hans und Mutter / Mutter 

und Mimi … 
 

Die „Formwörter“ (im, und …)  sind einzeln 

schwerer einzuprägen. Hier haben sie „eine 

besondere Funktion, nämlich die der 

Satzbildung.“  

„Sind es auch nur aphoristische Gebilde, die 

Kinder erblicken in ihnen, wie sie einen Gedanken 

wiedergeben, wirkliche und richtige Sätze.“ 

(ebd. 120). 
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„Schon nach wenigen Wochen“, so Brückl, können auch größere Satzganze gebildet werden.  

Im Anschluss an das Kinderspiel „Katze und Maus“ kann zum Beispiel der Kurzsatz Maus im Haus 

erweitert werden: 
 

Ist die Maus im Haus? 

Ja, die Maus ist im Haus. 

Nein, die Maus ist im Hof. 

(ebd. 120) 

 

Die letzte Zeile auf der oben abgebildeten Seite 10 sowie der Schmuckrahmen weisen schon auf 

gleiche Buchstaben hin. Manche Kinder erkennen noch mehr Gleiche, manche Kinder entdecken 

bereits die gleiche Lautung. 

 

Mehrfach verweist Brückl darauf, dass die Erkenntnis der Laut-Buchstaben-Bezüge bei Kindern zu 

unterschiedlichen Zeiten erfolgen, dass sie nicht vorgegeben, sondern von Kindern selbst entdeckt 

werden müssen. Die Anregungen, die alle Kinder erhalten, wenn Gleiche entdeckt, wenn End- und 

Anfangslaute bei Buchstaben gesprochen werden, insbesondere, wenn die Wörter mit dem 

Lesekasten gelegt werden, „dann dringen die Kinder allmählich von selbst zur vollständigen Analyse 

der Wörter vor“ (ebd. 125). 

 

 

Die drei Stufen des Schriftspracherwerbs  

(Zusammenstellung nach: ebd. 116– 144) 

 

„Der Lese- und Schreiblernprozess vollzieht sich in folgenden Stufen“ (ebd. 117): 

 

Wortganze 

 

Zeitrahmen: etwa 3 bis 4 Wochen 

Das Schreiben der Wörter wird durch Vorübungen zur Schrift vorbereitet. 

 

Sinnerfüllte Substantive werden im thematischen Zusammenhang des 

Gesamtunterrichts erfasst. Dazu werden sie mit Bild präsentiert, können als Ganzes 

geschrieben, auf Wortkarten zugeordnet, durch Funktionswörter ergänzt werden.  

 

 

Analyse  Optische (visuelle) und akustische (auditive) Teilanalyse bis zur vollständigen 

Analyse: 

 

Teilanalyse:  

End- bzw. Anfangslaut aus dem Wort ablösen (ebd. 84). 

 

Vollständige Analyse:  

Wörter abhören, vergleichen, verwandeln, auf- und abbauen.  

Vorbereitung der Synthese: Kinder diktieren die Wörter buchstabenweise, sie 

werden am Lesekasten aufgebaut.  

Grundsatz: Visuelle Diskrimination vor auditiver.  
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Beispiele aus Fibelseiten: 

 

 

S. 23 

Das Kegelthema dient 

fachbezogen zur Erweiterung 

des Zahlraums bis 9 (ebd. 522). 

 

Im Schriftsprach-Unterricht soll 

das K vom G unterschieden 

werden – optisch wie akustisch 

(visuell wie auditiv).   

 

Standardübungen: 

Verwandeln von Wörtern (ein, 

mein, nein …), 

Auffinden von Buchstaben im 

Wort und zum Wort ergänzen 

 

S. 46 

Wortteile zum Wort ergänzen 

 „Wenn der Lehrer ein Wort an 

die Tafel schreibt, dann hebt 

schon beim Anschreiben der 

ersten Buchstaben von Seiten 

der Kinder ein lustiges 

Rätselraten an, was wohl aus 

diesen Anfängen werden wird.“ 

(ebd. 126 f.)  

 

Diese Antizipationen sind eine 

zentrale Arbeitsweise, die zum 

Erlesen von Wörtern, zur 

Synthese, hinführt. 

 

 

Synthese 

 

Zuerst Synthese bekannter Wörter. 

„Nach wenigen Wochen vollziehen dann die Kinder von selbst den Schritt zum 

selbstständigen Lesen“ (ebd. 138). 
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Diese Abfolge naives Lesen - Analyse – Synthese sei, so Brückl für alle Kinder gleich. Sie werden aber 

von den Kindern in unterschiedlichen Zeiträumen durchlaufen: 
 

Bei allen Kindern gliedert sich der Leselernprozess in die angeführten drei Hauptstufen. 

Wenn zwischen den einzelnen Kindern infolge ihrer verschiedenen Begabung auch 

Unterschiede zu beobachten sind, die Wochen, ja Monate umfassen können, die Reihenfolge 

der Stufen ist bei allen Kindern die gleiche. 

 

Auch bei unterschiedlichem Entwicklungsstand im Lesefortschrift, so Brückl, können alle Kinder am 

gemeinsamen thematischen Unterricht teilnehmen. Das gewährleiste die Integration des 

Schriftspracherwerbs in den Gesamtunterricht.  
 

Die Klassenarbeit leidet unter dem verschiedenen Reifezustand der Kinder in keiner Weise; 

denn alle Kinder lesen die gleichen Stoffe, verschieden ist nur ihre Arbeitsart. Während das 

eine die einzelnen Zeichen längst schon als Lautträger kennt und behandelt, liest das andere 

die Wörter noch als Totaleindrücke und lernt dann an späterem Wortmaterial, was die geistig 

beweglicheren Kinder an früheren Wörtern bereits entdeckt und überwunden haben. 

(ebd. 138) 

 

Resümee 

Ein Vergleich mit der Ganzwort-Methode bei Carl Malisch (s.o.) zeigt die Unterschiede: 

 

Die Ganzwörter   

… bezeichnen nicht emotionslos Alltagsgegenstände, die Sätze nicht sterile Sprachübungen. 

Überhaupt wirkt die nüchterne Anschauungsdidaktik des 19. Jahrhunderts bei Malisch noch nach. 

Brückl ist dagegen in der Reformpädagogik verwurzelt und kindbezogen: 

Die Themen sind sachlich und emotional zugleich: Der Weg des Briefes wird sachlich verfolgt, der 

Brief aber ist eine Botschaft an die Mutter mit dem Stolz des Kindes, selber schon etwas schreiben zu 

können.  

Die Ganzwörter sind Kernwörter in Erlebnis- und Erfahrungszusammenhängen.  Es sind 

„sinnerfüllte“ Substantive, die zu Schreib- und Lesewörtern werden, Funktionswörter (Präpositionen, 

Konjunktionen) treten hinzu, um Zusammenhänge herzustellen. In dieser Funktion werden sie 

verwendet und gelernt. 

 

Praktisches Handeln   

… war ein Gebot der Arbeitsschule, einer Richtung der Reformpädagogik, das Brückl auch im 

Anfangsunterricht realisierte: Zu den Erlebnisthemen wird gespielt, gemalt, plastiziert. Zum Beispiel 

führt das Wort Mutter neben dem Lesen, Schreiben, Malen auch zu einem Brief an die Mutter. 

Praktisches Handeln mit Schrift bedeutet auch: Schreiben.   

 

Die Schrift   

… ist nicht die verbundene deutsche Schrift (Kurrent), sondern die einfach strukturierte lateinische 

Druckschrift. Mit einigen Eingriffen entsprechen die Kleinbuchstaben den Großbuchstaben. Dadurch 

kann das Lesen mit dem Schreiben verbunden werden. Zudem ermöglicht die Druckschrift das 

leichtere Durchgliedern der Wörter. 
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Die Laut-Buchstaben-Bezüge   

… werden durch die handgeschriebene Druckschrift, durch Übungen mit dem Lesekasten, durch 

zunehmende Analyse-Übungen von den Kindern entdeckt, anfangs die Buchstaben mit visueller 

Analyse, dann zunehmend ihre Lautungen in auditiver Wahrnehmung. Das Wortbild-Lesen wird, im 

Grundsatz anders als bei Malisch, von Beginn an auch als Angebot zu analytischen Akten genutzt. Das 

Erlesen, die sog. Synthese, wird durch Vorübungen wie Wortaufbau und -umbau, Antizipation von 

Wörtern vorbereitet. 

Allerdings hat auch Brückl wie die Pioniere des 19. Jahrhunderts die Zuversicht, dass nach den 

analytischen Akten die Kinder „von selbst“ den Schritt zum eigenständigen Lesen vollziehen.   

 

Individualisierung    

… ist eine Konsequenz aus der neuen Sicht auf die individuellen Lernprozesse der  Kinder. 

Der Lehrgang mit den Stufen Ganzwort – Analyse – Synthese ist zwar nach Brückl konstitutiv für das 

Lesenlernen, Kinder entwickeln in diesem Rahmen aber ihren Lernfortschritt individuell. Anders als 

Malisch, der durch Wiederholungen sicherstellen wollte, dass die meisten Kind das erarbeitete 

Lernplateau erreichten, schreitet Brückl themenbezogen weiter. Der Gesamtunterricht ermögliche, 

die Teilnahme am Unterricht aller Kinder, gleich auf welcher Entwicklungsstufe im Leselernprozess 

sie sich befinden.  

 

 

Zur weiteren Geschichte der Brückl-Fibel 

Die Fibel Mein Buch … verbreitete sich ab 1922 zunächst in Bayern. Der Autor Hans Brückl verweist 

im Vorwort seines Handbuchs auch auf Schulen außerhalb Bayerns und nennt „besonders die Stadt 

Lübeck“ (Brückl 1933, V). 1933 erschien bereits die 5. Auflage.   

 

1933 begann die Machtergreifung durch die Nationalsozialisten.  

In Bayern führte der NS-Gauleiter sofort als verbindliche Ausgangsschrift eine Variante der deutschen 

Sütterlin-Schrift ein. Da der Fibel Mein Buch lese- und schreibdidaktisch die lateinische Druckschrift 

zu Grunde lag, war sie nicht mehr verwendbar. Ab 1935 galt die deutsche Sütterlin-Schrift in ganz 

Deutschland. Das war das Aus für die Brückl-Fibel. 1941 änderte sich wiederum die Vorgabe: 

 

 

1941 wurden aus imperialistischen Gründen per Hitler-Erlass die 

lateinischen Schriften eingeführt. Damit sollten auch in den 

besetzten Ländern die Schriften der deutschen Besatzer lesbar 

sein.  

 

Die Fibel Mein Buch mit der Antiqua als Anfangsschrift konnte 

nun wieder erscheinen, allerdings mit Einbezug NS-bezogener 

Themen. Von 115 Seiten finden sich 14 Seiten mit NS-Thematik. 

In Bayern war sie nun die einzige genehmigte Fibel. 
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1945, nach Kriegsende, wurden alle Fibeln der NS-Zeit durch die 

Besatzungsmächte verboten. Verwendet wurden zunächst 

Notausgaben, die zumeist Fibeln aus der Weimarer Republik 

waren. 
 

In Bayern wurde von der amerikanischen Militärregierung die 

Brückl-Fibel Mein Buch in der Ausgabe von 1931 als Notausgabe 

genehmigt. Sie war schlicht gebunden und schwarz-weiß 

gedruckt.  

Der Titel lautete: Deutsches Lesebuch I „Mein Buch“. 

 

  

Als reguläre Ausgabe kam die Fibel mit dem Titel  

Mein erstes Buch heraus. Sie erschien mit 15. Auflage bis 

mindestens 1967. 

 

In diesem Jahr war sie nach Auskunft der Schulministerien neben 

Bayern auch in Baden-Württemberg, Nordrhein-Westfalen und 

Schleswig-Holstein für den Schulgebrauch genehmigt  

(Abfrage bei Grömminger 1970, 9). 

 

 

 

Wie bei den anderen Erstlesewerke mit Ganzheitsmethodik brachten die 1970er Jahre das Ende der 

Brückl-Fibel. Im Zuge der neuen didaktischen Ausrichtung auf Instruktion erschien die erste Stufe des 

Ganzwort-Lesens als Umweg beim Lesenlernen. Neue Orientierung wurde der direkte Zugriff auf die 

Buchstabenschrift. 

 

 

Zur methodischen Wende in den 1970er Jahren siehe: 

Fibel-Geschichte(n): 1970 – 1974 Die Überwindung des Methoden-Dogmatismus 
 

Ausführungen zu den verschiedenen Ausgaben der Brückl-Fibel finden sich bei:  

Fibel-Geschichte(n): 1945 – 1970 BRD Behelfe und Notfibeln 

Fibel-Porträts: 1945 – 1970. 1945 Deutsches Lesebuch I „Mein Buch“  
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Johannes Wittmann: „Wir fahren in die Welt“ und der analytische 

Unterricht 

Die biografischen Angaben sind der Zusammenstellung von Wittmann mit den Ergänzungen durch 
Walter Müller entnommen, der das Grundlagenwerk von Wittmann nach dessen Tod 1960 
überarbeitet herausgab (Müller 1967, 425 f.). 
 

Sprachpsychologisch begründete Methodik   

Johannes Wittmann (1885 – 1960) war bis 1945 Professor und Direktor des Psychologischen Instituts 

der Universität Kiel. Hier entwickelte er eine ganzheitliche Lehre des menschlichen Handelns und 

Auffassens. Aus den theoretischen Überlegungen und Erprobungen in Kieler Schulklassen zog er 

Konsequenzen für einen ganzheitlichen Anschauungsunterricht, zunächst bezogen auf den 

Rechenunterricht und dann auch auf den Schriftspracherwerb.  

 

Aus philosophischer und psychologischer Betrachtung gewann Wittmann die Erkenntnis,  
 

dass alles seelisch-körperliche Leben des Menschen … stets von irgendwie strukturierten 

Ganzheiten ausgeht und zu neuen Ganzheiten fortschreitet und dass dieser Fortschritt sich 

auf dem Wege einer analytischen Differenzierung jeweils gegebener Ganzheiten vollzieht. 

 

Von dieser grundlegenden Erkenntnis aus begründete Wittmann sein didaktisches Verständnis: 
 

Von diesen Gedanken aus versuche ich im Folgenden die Idee und Methode eines 

analytischen Unterrichts, insbesondere eines analytischen ersten Anschauungs-, Rechen-, 

Lese- und Schreibunterrichts zu entwickeln. 
 

Die Idee eines solchen Unterrichts kommt in der Forderung zum Ausdruck, dass erstens von 

Ganzheiten ausgehen, diese Ganzheiten analysieren und so zur Neuauffassung der 

ursprünglichen Ganzheiten führen müsse. 
 

Das Ausgehen von Ganzheiten, die Analyse der Ganzheiten sind die beiden ersten Prinzipien 

des hier geforderten Unterrichts, durch die er sich wesentlich von dem zur Zeit herrschenden 

Unterricht unterscheiden dürfte. 
 

(Wittmann 1929 im Vorwort zur 1. Auflage, hier zitiert in Wittmann 1967, 12) 

 

Was Wittmann als „zur Zeit herrschenden Unterricht“ bezeichnete, war beim Lesenlernen der 

Lehrgang mit synthetischer Methodik, in welcher Variante auch immer. Also ein 

Unterrichtsverständnis, dass die Buchstaben/Laute als die Elemente der Schriftsprache versteht, die 

deshalb auch als erstes zu vermitteln seien. Die Wörter und Sätze, so Wittmann, seien kindfern und 

das Zerlegen und Wiederzusammenfügen der Buchstaben ebenso, denn es erfordere ein 

objektiviertes Verhältnis zur Sprache, das aber erst entwickelt werden müsse. 
 

Der synthetische Erstleseunterricht weiß eigentlich nichts von dem ursprünglichen Verhältnis 

des Kindes zu seiner Sprache. Er setzt voraus, dass das Kind entweder schon ein abständiges 

bewusstes Verhältnis zur Sprache hat wie der gebildete Erwachsene oder dieses in kürzester 

Zeit in der ersten Leseunterichtsstunde gewinnen kann. Er nimmt an, dass das Kind für die 

aus jedem Sinnzusammenhang gelösten Wörter schon ein verständnisvolles Interesse 

besäße. 

(Wittmann 1967, 351) 

http://www.schulfibeln.de/


1909 – 1935 Pioniere der Ganzheitsmethodik      27 
 

Horst Bartnitzky: www.schulfibeln.de (2025) 

 

Diesem Verständnis setzte er im Schriftspracherwerb das Sinnhafte der Schriftsprache entgegen – 

sinnhaft für das Kind in seinem Lebenszusammenhang. Das vermitteln aber nur Ganzheiten der 

Wörter, Sätze, Texte.  
 

Der Unterricht kann seine Aufgaben nur dann fördern, wenn er für das Kind die Sprache nicht 

aus den Sinnzusammenhängen löst, in denen es lebt. Er muss also stets von sinnvollen 

Sprachganzen ausgehen. 

(Wittmann 1956, 350) 

 

Seit 1921 war Johannes Wittmann Professor und Direktor des Psychologischen Instituts der 

Universität Kiel.  

 

Ab 1923 wurde die didaktische Konzeption ganzheitlichen Lernens im Anfangsunterricht durch 

Mitarbeit Kieler Lehrkräfte schulpraktisch erprobt und entwickelt.  

 

1923 begann eine Arbeitsgemeinschaft Kieler Lehrerinnen und Lehrer mit Überlegungen zur 

Methodik eines ganzheitlichen ersten Rechenunterrichts. In den folgenden Schuljahren erprobten 

Schulkräfte dies in ihren Klassen. 

 

1927 wurde der ganzheitliche Lese- und Schreibunterricht zum dringlichen Thema. Es folgten erste 

Versuche in Schulen.  

Wittmann hielt in Kiel und anderen norddeutschen Städten Vorträge zum Thema des ganzheitlichen 

Anfangsunterrichts. 

 

1929 war Zahl der Klassen mit ganzheitlicher Methodik in Rechnen, Lesen und Schreiben auf 29 

angewachsen; zwei Jahre später waren es 40 Klassen.   
 

Das zentrale Werk von Johannes Wittmann erschien:  

Theorie und Praxis eines analytischen Unterrichts in Grundschule, Hilfsschule und Volksschule.  

Von der 2. Auflage an wurde der Titel geändert in:  

Theorie und Praxis eines ganzheitlichen Unterrichts.  

 

1934 weiteten sich die beteiligten Schulen aus, Schulen außerhalb Kiels kamen hinzu z. B. in Leipzig, 

Hamburg, München. Die ganzheitliche Didaktik wurde auch auf andere Fachbereiche (Geometrie, 

Englisch) und höhere Schuljahre ausgeweitet. 

In 65 Kieler Anfängerklassen wurde ganzheitlicher Rechen- und Erstleseunterricht mit Zustimmung 

der Kieler Regierung eingeführt – gegen Wittmanns Willen, weil die Lehrkräfte zum größten Teil nicht 

darauf vorbereitet waren. 

 

1935 erschien die Fibel Wir fahren in die Welt.  

Sie besteht aus einer grünen Sammelmappe (17,5 x 24) mit 6 Heften von jeweils 16 Seiten. Die Hefte 

sollen erst nach 12 Wochen der Arbeit mit einer Eigenfibel eingesetzt werden.  
 

(Anmerkung: Politisch ist das Erscheinungsjahr 1935 irritierend, denn in der Fibel gibt es keinerlei 

nationalsozialistische Anklänge oder gar Themen, obwohl dies zu diesem Zeitpunkt eigentlich 

unerlässlich war. Dazu später mehr.) 
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(Abgebildet ist der Titel auf der Sammelmappe.) 

 

Wir fahren in die Welt! 

Ein Buch zum ganzheitlichen Lesenlernen 
 

Johannes Wittmann 

Bilder: Dora Henschel 

Schreibschrift: Agathe Lau 
 

Moritz Diesterweg, Frankfurt a. M. 

1935 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

(Abgebildet ist die Titelseite des 1. Heftes) 

 

Wir fahren in die Welt 

 

Ein Buch 

für Kinder 

zum 

ganzheitlichen 

Lesenlernen 

von  

Johannes Wittmann 

 

 

Verlag Moritz Diesterweg 

Frankfurt a. M. 

1935 

 

In der Sammelmappe findet sich in Heft 1, S. 2 folgender Text: 

Das Buch entstand aus einer langjährigen Zusammenarbeit mit zahlreichen Lehrern erfolgten 

Erprobung des ganzheitlichen Leseunterrichts. Die Einführung erfolgte erstmalig im Rahmen 

des auf Anregung des Schulaufsichtsbeamten für den Stadtkreis Kiel, Magistratsrat-

Oberschulrat Dr. Schröter, im Schulverband Kiel Ostern 1934 aufgenommenen ganzheitlichen 

Grundschulunterrichts. 

Sie wird befürwortet vom N.S.L.B.*, Kreis Kiel 

 

* d.i.: Nationalsozialistischer Lehrerbund  
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Die drei Stufen des Schriftspracherwerbs 

 

Vorbereitung: sprechen, hören, gestalten 

Ostern bis Sommer  
 

Im ersten Halbjahr sollten die Kinder sprechen und Sprache hören lernen, Gestalten mit den 

Augen auffassen und mit der Hand zeichnend, malend und knetend darstellen lernen.  

(Wittmann 1956, 1)   

 

1.Stufe: Eigenfibel und Wortbilder einprägen 

Sept. bis November 

 

Wittmann begründet den Beginn mit der Eigenfibel mit den eigenen Geschichten der Kinder als erste 

Lesetexte: 
 

Gedruckte Lesetextganze repräsentieren, so kindertümlich sie scheinbar gehalten sein 

mögen, stets etwas Objektives, etwas, das das Kind aus eigenem Erleben nicht kennt, das es 

nur nacherleben kann.  

Daher soll das erste Lesen nicht an einem (…) gedruckten Buche erlernt werden. Die Heinis, 

Susis, Resis, Rudis unserer Fibeln sind für die Kinder fremde, schemenhafte Gestalten. Ihre 

oft im langweiligsten Deutsch erzählten Geschichten gehen unsere Kinder im allgemeinen 

sehr wenig an, erleben sie doch selbst zahllos viele Geschichten, die ihnen tausendmal 

interessanter sind, die an Gehalt unvergleichlich reicher sind als alle gedruckten 

Fibelgeschichten. 

Werden diese selbst erlebten Geschichten zu Lesetexten geformt, so brauchen sie nur in ganz 

einfachem, schmucklosem Stil geschrieben zu werden. Die Kinder statten sie in ihrer 

Phantasie ohne weiteres so reich aus, dass sie auf lange Zeit daran gefallen haben.  
 

(Wittmann 1967, 352) 

 

Unterrichtspraktisch heiße das: 
 

Beginnend mit dem Lesen und Schreiben ihrer Vornamen – auch aus dem Kopfe – machen 

die Kinder gemeinsam mit dem Lehrer aus ihrem Erleben „Geschichten“, die der Lehrer an 

die Tafel schreibt und die Kinder auf linienfreiem Papier abschreiben und aus dem Kopfe 

schreiben lässt. Zu den Geschichten malen die Kinder Bilder. Jede Geschichte mag aus 3 – 5 

kurzen Sätzchen bestehen! Die Eigenfibel besteht am besten aus losen Blättern, die in einem 

Hefter gesammelt werden. 

Die Kinder prägen sich die Wortbilder der Wörter ihrer Eigenfibel ein und schreiben mit ihnen 

schon eigene „Geschichten“ möglichst aus dem Kopfe, ein, zwei oder drei Sätzchen.  
 

(Wittmann 1956, linke Seite) 
 

Wittmann erzählt von Erfahrungen in der Schulpraxis verschiedener Lehrkräfte, die belegen, wie 

Kinder sich zunächst persönlich mit ihrem angeschriebenen Namen identifizieren. Erst allmählich, z.B. 

weil es mehrere Kinder mit demselben Namen gibt, kann das Kind „schrittweise das Gesprochene 

und die ihm zugehörenden Schriftbilder von den Objekten trennen und aus bekannten 

Sinnzusammenhängen lösen und selbst als Objekte auffassen.“ (Wittmann 1967, 356) 
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Textbeispiele (Wittmann 1967, 362 – 367): 

„Selbstverständlich müssen diese, wie alle späteren Texte aus einer engen Zusammenarbeit der 

Kinder gewonnen werden“ (ebd. 362). 
  

Otto ist groß. 

Fritz ist klein. 

Werner ist dick. 

Willi ist fleißig. 

Hans ist bockig. 

Erna ist groß. 

Erna ist lieb. 

Erna ist süß. 

Erna ist müde. 

 

Umwandlung in Fragesatz und Antwort mit Pronomen: 
 

Ist Erna groß? – Ja! Sie ist groß! 

Ist Erna dick? – Nein, sie ist nicht dick. 

 

Einführung von Hilfszeitwörtern und Verben: 
 

Walter kann lesen. 

Karl kann pfeifen. 

Ernst kann kriechen. 

Peter kann singen. 

  Was Else kann: 

Else kann lachen. 

Else kann weinen. 

Else kann lesen. 

Else kann nähen. 

  Was Peter tut. 

Peter lacht. 

Peter schreit. 

Peter singt. 

Peter knetet. 

 

Weitere Sätze entstehen mit: „Was Karl sagt“, „Was Otto hat“, mit den Verbformen: „zeigt“, „hat 

gezeigt“, „bringt mir“, „hat mir gebracht“. 
 

Schritte zur weiteren Objektivierung sind Sätze von Personen, Tieren, Dingen: „Was meine Mutter 

tut.“, „Was Tiere tun.“, „Wo Tiere sind.“ 
 

Alle möglichen Erlebnisse der Kinder auf den Unterrichtsgängen, im Anschauungsunterricht, 

zu Hause, auf der Straße usw. (können) zum Gegenstand des Lesens und Schreibens gemacht 

werden, und die Kinder (verweilen) stets mit großem und ausdauerndem Interesse bei der 

Lesearbeit. 

(ebd. 367) 

 

Beispiel von „Fräulein Petersen“ aus ihrer Landschulklasse (ebd. 367): 

Wer kann fein schreiben? 

Wer kann fein malen? 

Wer kann fein rechnen? 

Wer kann fein tanzen? 

Wer kann feine Musik machen? 

Wer kann fein singen? 

Wer kann tüchtig laufen? 

Wer kann tüchtig springen?    

 

 

 

   Der Umzug. 

Hans Thede trägt die Fahne. Die 

Musik spielt und die Mädchen 

auf dem Wagen lachen. Der 

König hat eine rote Schärpe 

um. Guck, wie stolz sitzen die 

Reiter auf ihren Pferden! So, 

nun geht es weiter nach 

Kühls. Johann Ehlers ist 

Sandreiter. Hoch soll er leben, 

hoch soll er leben, dreimal 

hoch! 
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2. Stufe: Ganzheit und Analyse  

Dezember bis Beginn des 2. Schuljahrs (Schuljahrswechsel war Ostern) 

mit Marlenebuch und Zaubersteinchen 

 

Anders als Carl Malisch mit seinem Wortbildlesen folgt Wittmann der Sprachentwicklung und 

Entdeckerfreude der Kinder:  
 

Von Anfang an fassen sie die Wortbilder aufeinander beziehend und vergleichend auf. (…)   

So kommen sie dazu, in einem Wortbilde das eine oder andere Teilbild für sich aufzufassen, 

es mit anderen Teilbildern desselben Wortbildes oder anderer Wortbilder der gerade an der 

Tafel stehenden Geschichte oder auch früherer Geschichten zu vergleichen, es wieder zu 

erkennen usw.  

(Wittmann 1967, 376) 

 

Die Kinder lösen dabei „die gesprochene und geschriebene Sprache immer bewusster von den 

Dingen und Situationen fassen sie als selbstständiges Objekt auf“ (ebd. 376 f.) 

 

Methodische Maßnahmen seien nötig, die diese Entwicklung unterstützen: 

• im Satz Wortbilder in ihrem zeitlichen Zusammenhang lösen, 

• Wortbilder in anderen Sätzen wiederverwenden, 

• Wortbilder im Satz umstellen (von der Aussage zur Frage), 

• Wortbilder suchen („Was ist gleich?“, „Wer findet die Else/groß/laut?“), 

• „rutschen“: Die Wortbilder von oben nach unten lesen. 

• „hopsen“: Ein Kind zeigt ein Wortbild, ein anderes liest.“ 

• „zaubern“: Ein Wortbild oder Teile davon werden weggewischt, die Kinder ergänzen wieder. 

(ebd. 374 f.) 

 

Mit diesen Entwicklungen beginnt die 2. Stufe des Lesen- und Schreibenlernens. Sie wird begleitet 

von dem, was oben als Fibel genannt wurde: einer Sammelmappe mit sechs 16-Seitern – dem sog. 

Marlenebuch, genannt nach der Hauptprotagonistin der Geschichte der beiden Kinder und ihrer 

Puppen und Tiere. 

 

Im ersten Heft werden die Protagonisten vorgestellt: Marlene, ihr Bruder Peter und der Plüschbär 

Gumbo.  

 

An der folgenden Doppelseite (Aufschlag) S. 4 und 5 des 1. Heftes lässt sich die Struktur der Hefte 

zeigen:  

rechts die Geschichte, im Beispiel die Vorstellung des Mädchens Marlene, 

links Aufgaben zum Text in den „Zauberecken“ 

• Lesefragen,  

• Fragen zur visuellen und auditiven Analyse, die zur Entdeckung von Zaubersteinen führen,  

• Aufgaben zum Schreiben.   
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Beispiel S. 4 und 5 (Heft 1) 

(Unten die Übersetzung der deutschen Schrift (Sütterlin-Variante) in eine lateinische Druckschrift) 

 

 
 

 

 

(im Band: Zauberecke) 
 
Was tut Marline 
Wo ist eine Schleife? 
Wo ist ein Zickzack? 
Suche Spitzen! Suche Bogen! 
 
Was fängt so an wie Mutter? 
                               wie groß? 
 
Was hört auf wie fein? 
Vergleiche: flink – fleißig 
Vergleiche: Ja       Ei 
                      ja       ei 
 
o  Wie ist der Vater? 
o  Wer ist flink?                       Suche li 

     Marline ist groß. 

    Marline ist flink. 

    Marline ist fleißig. 

 

Sie ist groß und flink. 

Sie ist hübsch und fein. 

Sie ist lieb und fleißig. 

 

                 Ja, ja, ja! 

       Marline ist da. 

       Marlinchen ist so hübsch. 

       Marlinchen ist so fein. 

                  Ei, ei, ei. 

           so hübsch, so fein! 

 

 

 

 

 

 

 

http://www.schulfibeln.de/


1909 – 1935 Pioniere der Ganzheitsmethodik      33 
 

Horst Bartnitzky: www.schulfibeln.de (2025) 

 

In Heft 4 machen sich Marlene und Peter mit verschiedenen Tieren auf den Weg in die Welt.  
 

Beispiel S. 50 und 51 (Heft 4): 

 

 

 

 

                       Zauberecke 
 
Ein Rätsel. 
Vier Rollerende      (die Räder) 
acht Kapitende       (die Hufe) 
ein Knickknack        (die Peitsche) 
und ein Brotsack    (der Kutscher) 
 
Was mag das sein? 
 
Vergleiche: Räder – rollen      R  r 
Vergleiche: Rad – Räder          a  ä 
                     Apfel – Äpfel         A  Ä 
                     Kopf -  Köpfe         o   ö 
                     Ofen – Öfen          O  Ö 
                      Hut – Hüte            u  ü 
 
Darf Gumbo mit ? 
Darf Strupp auch mit ? 
 
o Was ich tun darf, 
o Was dürfen wir nicht tun? 
Lies: darf, scharf, Dorf, wirft, Wurf 
                                        arf urf, erf  orf  inf 

  

 

Peter ruft: 

    „Steigt ein in meinen Wagen! 

    Mein Wagen hat Räder, 

    große, runde Räder, 

    die rollen so schön.“ 

    Rolle rolle roll r r r r 

 

Marlene ruft: 

    „Steig ein, liebes Suschen! 

    Steig ein, dicker Gumbo! 

    Böser Strupp, steig ein! 

    Steigt alle, alle ein!“ 

 

Alle, alle steigen ein, und 

          Peter zieht den Wagen. 
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Die „Zaubersteinchen“ in Wörtern werden im Vergleich von Wörtern entdeckt:  

Es können Suffixe sein (en, lich …), Präfixe (ge, er, ig, lich …), Wortstämme, Signalgruppen (ing, ink, 

ach …), Konsonantenfolgen (tsch, rr, ll…). (Wittmann 1967,  376 f.) 

Dabei „dringen die Kinder … allmählich zur Auffassung der einzelnen Buchstaben und ihrer Lautwerte 

vor“ (ebd. 379). 

 

Die Arbeit mit „Zaubersteinchen“, oder Lautkomplexen, wie Wittmann sie im Lehrerband bezeichnet, 

sind das Herzstück von Wittmanns „ganzheitlich-analytischer“ Methodik.  
 

Die Zaubersteine werden gesucht, entdeckt, gesammelt, im Klassenzimmer für alle sichtbar auf 

Tapetenpapier oder in einem Zauberberg gesammelt, in die Eigenfibeln eingetragen.  

Und die Kinder werden angeregt, selber freie Geschichten von drei bis fünf Sätzen zu schreiben, bei 

denen die Zaubersteine verwendet werden können. (Wittmann 1956, rechte Seite) 

 

 

S. 56 (Heft 4): die letzte Zauberecke   

 

Die Abbildung zeigt Zaubersteinchen, die aus 

dem Sack herausfliegen: Buchstaben, 

Wortteile verschiedener Art, Wörter und den 

kompletten Satz: „Wir fahren in die große 

weite Welt.“ 

 

 

 

 

 

 

Dacht ich’s mir doch! 

Kasper hat den Sack aufgemacht! 

Und all die A, die  

I, die f, S, p, w 

fliegen hinaus. 

Das ist doch zu toll! 

 

 

Die ganzheitliche Methodik mit ihren Entdecker-Qualitäten hat auch zur Folge, dass es zur 

Differenzierung der schwächeren und der leistungsfähigsten Kinder kommt. Das dürfe, so Wittmann 

„in keiner Weise unterbunden werden“. 

Wittmann schlägt vor: „die Kinder zeitweilig in Gruppen, Abteilungen zusammenzufassen und jede 

Gruppe an besonderen Aufgaben arbeiten zu lassen“ (ebd. 380). 
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Heft 5 erzählt von Episoden auf der Reise der Kinder in die Welt.  
 

In Heft 6 kommt der Abend und dann schlafen die Kinder, ihre Puppen und Tiere. Die Kinder träumen 

von einem Abenteuer im Zauberwald. Am Morgen kehren sie wieder nach Hause zu ihren Eltern 

zurück. 

 

Diese beiden Hefte haben keine Zauberecken mehr. Im Begleittext fordert Wittmann aber, die 

Entdeckungsarbeit mit neuen Zaubersteinchen weiterzuführen: 
 

Mit dem Wegfallen der Zauberecken S. 56 darf das Zaubern, das Sammeln von 

Zaubersteinchen nicht aufhören! 

Es muss durch die ganze Geschichte hindurch beibehalten werden. Ebenso das Schreiben von 

eigenen freien Geschichten. Mehr und mehr kommen die Kinder dazu, die Themen dieser 

Geschichten aus ihrem eigenen Leben zu nehmen und so ihr eigenes Leben darzustellen mit 

all seinen lieben kleinen, schlichten Begebenheiten, die für die Kinder aber sehr wichtig sind. 

Jedes Kind muss sich aus seinem eigenen Erleben seine Themen wählen dürfen: über seine 

Mutti, seine Puppen, seinen Teddy, seinen Roller, über den Hund daheim, die Tiere daheim, 

über Geburtstag von der Oma, vom Walde, von den Blumen im Garten usw. usw. 

Jedes Uniformieren ist absolut zu vermeiden! 
 

(Wittmann 1956, rechte Seite) 

 

 

3.Stufe: Freies Lesen und Schreiben 

2. Schuljahr 

 

Die Stufe werde Ende des 1., bzw. Anfang des 2. Schuljahres erreicht. Die gesammelten 

Zaubersteinchen seien nun die größte Hilfe beim freien Lesen und Schreiben. Sie erinnern an die 

Wörter, aus denen sie gewonnen wurden und sind deshalb auch in ihrer Lautlichkeit präsent. Sie 

seien der schriftsprachliche Vorrat, aus dem die Kinder nun schöpfen können.  

 

Denn das freie ganzheitliche Lesen und Schreiben erfolgt nicht auf dem Wege der Synthese 

von Einzelbuchstaben und Einzellauten, sondern auf dem Wege des erinnernden 

zusammenschauenden Hinüberlesens bzw. Hinüberschreibens von Zaubersteinchen zu 

Zaubersteinchen in der durch das lesende oder zu schreibende Wort angeregten natürlichen 

Folge. 

(ebd., rechte Seite) 

 

 

Resümee 

Ganzheitlich-analytisch 

… nennt Walter Müller, der Herausgeber des Wittmann-Buches nach dessen Tod, die Methodik 

(Müller 1967, 432). Damit soll markiert werden, dass sich das Ganzheitsprinzip nicht realisiert, wenn 

es Wörter in Buchstaben/Laute zerlegt und sie zu Wörtern wieder „synthetisiert“. Bei Wittmann gehe 

es darum, die Gleichzeitigkeit der Akte in ein zeitliches Nacheinander vorzunehmen – entsprechend 

der Wahrnehmung:  
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Das Ganze zuerst, dann bei weiterer Betrachtung die zunehmende Objektivierung: Die Teile werden 

als Teile des Ganzen erkannt. 
 

Zur Methodik des Schriftspracherwerbs bedeutet das:  

Auf der ersten Stufe erkennen die Kinder Wortganze, lösen sie aus Sätzen und beginnen dabei sie zu 

objektivieren. 

Auf der zweiten Stufe richtet sich die Objektivierung auf die Wörter: Die Kinder erkennen visuell und 

auditiv gleiche Wortteile mit ihrer Lautung in verschiedenen Wörtern. Diese Wortteile sind 

unterschiedlichste Buchstaben-Laut-Kombinationen, Wortbausteine wie Prä- und Suffixe, 

Wortstämme, Signalgruppen, Konsonantenfolgen bis hin zu einzelnen Buchstaben.  

Diese analytisch gewonnenen Wortteile, „Zaubersteinchen“, werden entdeckt, gesammelt, notiert 

und für eigenes Schreiben verwendet.  

Die analytischen Entdeckungen und die Umgangsweisen mit ihnen sind das Herzstück der Methodik.   
 

Weil Wittmann darauf besonders hinweisen wollte, hatte er die erste Auflage seines Buches 1929 

auch „Theorie und Praxis des analytischen Unterrichts …“ getitelt. Wohl weil das im Titel 

unverständlich schien, titelte er die Folgeauflage um in: „Theorie und Praxis des ganzheitlichen 

Unterrichts“.  

 

Kindbezogene Wörter und Sätze 

… sind die Lese- und Schreibtexte des ersten Halbjahrs. Sie werden aus Gesprächen, aus Handlungen 

gewonnen und in Sätze gebracht: Beschreibungen („Otto ist groß“), Tätigkeiten („Else kann nähen“ / 

„Ich kann springen“), Besitz („Otto hat einen Griffel“), Frage-Antwort-Sätzen („Was bringt mir 

Liselotte? – ihr Heft“ / „Was tut der Bäcker? – Er backt das Brot“).  

Dabei werden die sprachlichen Mittel variiert. Wörter und Sätze, insbesondere auch eigene Sätze 

tragen die Kinder in ihre Eigenfibel ein. Die Eigenfibeln werden auch nach dem ersten Halbjahr 

weitergeführt. In sie werden entdeckte „Zaubersteinchen“ und mit ihrer Verwendung Texte „aus 

ihrem eigenen Leben“ eingetragen. 

 

Aktivitäten der Kinder 

… sind durchgehend ein wichtiges Merkmal des Unterrichts. Sie werden angeregt,  

wenn kindbezogene Sätze gewonnen werden,  

wenn die einzelnen Wörter in Sätzen, Wortteilen („Zaubersteinchen“), entdeckt werden,  

wenn eigene Funde und Entdeckungen in die Eigenfibel eingetragen werden.  

Durch die Eigentätigkeiten wird gestärkt, dass die Kinder zunehmend Schriftsprache objektivieren. 

Sie erkennen sie in ihrer Ganzheit wie in ihrer Struktur als Objekt und sie lernen, sie für eigene 

Verschriftungen zu nutzen. 

 

Schrift 

… ist die deutsche Schreibschrift (Kurrent) in der üblichen Sütterlin-Gestaltung. Sie ist Lese- und 

zugleich Schreibschrift. 
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Weitere Entwicklungen 

Wir fahren in die Welt erschien 1935 ohne jeden nationalsozialistischen Bezug. Das war angesichts 

der Anforderungen an Fibeln erstaunlich. Eine Anfrage des Westermann-Verlags an das preußische 

Kultusministerium, bezogen auf die Fibeln von Otto Zimmermann, hatte schon 1933 als 

Markierungen für Genehmigungen gesetzt: Eine Fibel im Nationalsozialismus müsse auch 

„Heroisches, Vaterländisches, Religiöses und Ethisches“ enthalten (Kleinschmidt 2002, 172). Nichts 

davon findet sich in den harmlosen, teils magischen Marlene-Geschichten. 

Ein Grund mochte die Akzeptanz bei den NS-Machthabern in Kiel sein. Johannes Wittmann war seit 

1933 Mitglied in der NSDAP (Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei) und im NSLB 

(Nationalsozialistischer Lehrerbund). Der Lehrerbund hatte das Material von Wittmann ausdrücklich 

befürwortet.  

Ein anderer Grund mochte sein, dass der ganzheitliche Unterricht ohne Lehrbuch auskam und die 

Hefte nicht als Fibelwerk angesehen wurden, sondern als eine Lektüre, neben der andere Texte auch 

mit NS-Bezug einbezogen werden konnten.  

 

 

Nach dem Ende des 2. Weltkriegs wurde Johannes Wittmann an der Universität Kiel von seinem 

Psychologie-Lehrstuhl „wegen seiner politischen Tätigkeiten vorzeitig entpflichtet“ 

(https://www.psychologie.uni-kiel.de/de/institut/geschichte (abgerufen im Dez. 2024). 

 

1950 erschien die Sammelmappe mit den Heften Wir 

fahren in die Welt wieder.  

Statt der deutschen Schreibschrift (Kurrent) zeigte sie 

jetzt, der Vorschrift entsprechend, eine lateinische 

Schrift: die Deutsche Normalschrift, Vorgängerschrift 

der Lateinischen Ausgangsschrift, die von 1953 an in 

den Ländern der Bundesrepublik verbindlich wurde. 

 

Die Fibel war im Schuljahr 1964/65 in Niedersachsen, 

Nordrhein-Westfalen, Schleswig-Holstein und noch im 

Schuljahr 1970/71 in Nordrhein-Westfalen für den 

Gebrauch in Schulen kultusministeriell zugelassen 

(Grömminger 1970, 10; Geiss 1972, 91). 

 

 
 

 

1967 erschien in einer von Walter Müller bearbeiteten Fassung auch das Didaktikwerk von Wittmann 

„Theorie und Praxis eines ganzheitlichen Unterrichts“ wieder (Müller 1967), so dass auch seine 

ganzheitlich-analytische Konzeption wieder greifbar war.  
 

Allerdings war in den 1970er Jahren mit der Überwindung des Methodenstreits synthetisch versus 

ganzheitlich und der neuen instruktionstheoretischen Orientierung auch das vorläufige Ende 

ganzheitlicher Konzeptionen verbunden.  
 

Siehe hierzu bei Fibel-Geschichten 1970 – 2000: Die Überwindung des Methoden-Dogmatismus. 
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Artur Kern: „Wer liest mit?“ und die Ganzsatzmethode 

Die Ganzsatzmethode  

Im Vorwort seines Anleitungsbuches „Praxis des ganzheitlichen Lesenlernens“ von 1949 beschreibt 

Artur Kern (1902 – 1988) die Entstehungsgeschichte seiner Konzeption (Kern, 1949, V – X). Daraus 

sind die folgenden Angaben entnommen. 

 

Bereits 1924 und 1926 hatte Kern, angeregt durch die Schriften des schlesischen „Taubstummen-

Lehrers“ Carl Malisch, in seinen Schwerhörigen-Klassen mit ersten Versuchen zum ganzheitlichen 

Lesenlernen begonnen. 

 

1928/29 unterrichtete Kern in Freiburg eine „Schwerhörigen- und Sprachheilklasse“ und unternahm 

hier den „ersten ganzheitsmethodischen Versuch im Erlernen des Lesens“. Er berichtet von großem 

Interesse bei Besuchern und Studierenden. 
 

Besuchern und Beobachtern fiel auf, wie während des ganzen Jahres auch recht 

schwachbegabte Kinder so freudig an dieser Art des Lesens teilnahmen und wie gut die 

Ergebnisse im Hinblick auf Betonung und Sinnfindung waren. 
 

Großes Interesse zeigte neben der Schulverwaltung vor allem die Freiburger 

Lehrerbildungsanstalt, deren Studenten unter Professor Dr. J. Rombach den Unterricht 

laufend besuchten und so die Ganzheitsmethode kennen lernten.  

(ebd. V) 

 

1931 erschien die Schrift: „Ist unsere Lesemethode richtig?“ 

In ihr setzte sich Kern ausführlich mit dem Lesevorgang und den Lesemethoden aus Vergangenheit 

und Gegenwart auseinander. Er verurteilte die gängigen Verfahren als weder kind- noch sachgerecht. 

Auf diesem Hintergrund entwickelte und begründete er die von ihm vertretene Alternative, die 

Ganzheitsmethode: 

 

Kernpunkt seiner Kritik an den üblichen Methoden war ihr elementistisches Verständnis, das 

vorgeblich dem Prinzip „vom Leichten zum Schweren“ folge. Aber nicht der abstrakte Buchstabe und 

Laut sei für die Kinder das psychologisch Einfache, sondern der sinntragende Satz, das sinntragende 

Wort: 
 

Wir müssen (…) den obigen Satz anders formulieren, um den in ihm liegenden richtigen 

Grundgedanken herauszulösen: vom psychologisch Leichten zum psychologisch Schweren. Im 

Leseprozess haben wir als das psychologisch Einfachere und Leichtere den Satz und das 

sinnbetonte Wort, als das Schwierigere das abstrakte Element erwiesen (Kern 1931, 95 f.). 

 

Auch die Normalwort-Methode, die dem Wort einen Buchstaben/Laut entnehme, orientiere sich an 

daran als das (vermeintliche) Element. Damit sei das synthetische Tun auch hier „das 

Hervorstechende“ (ebd. 100). 

 

1932 erschien die Handreichung für die Schulpraxis: „Mit der Ganzheitsmethode durch das erste 

Schuljahr“.  

 

In der überarbeiteten Ausgabe von 1949 definierte Kern prägnant den grundlegenden Unterschied 

der synthetischen Methode und der von ihm vertretenen Ganzheitsmethode: 
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Die synthetische Methode beginnt das Lesenlernen mit dem isolierten Laut und dem Buchstaben. 

Durch deren Zusammenziehung erhält sie die Silbe, das Wort und schließlich den Satz. Psychologisch 

begründet ist die synthetische Methode in der Elementenpsychologie des 19. Jahrhunderts, die als 

letzten Baustein der seelischen Wirklichkeit das isolierte Element annahm und so den Grundsatz vom 

Einfachen zum Zusammengesetzten als Grundgesetz psychologischer Entwicklung zu verwirklichen 

schien. 

(Kern 1949, 1) 

 

Die Ganzheitsmethode, die vom Satzganzen ausgeht, nimmt das Lesen vom ersten Tag an 

als das, was es eigentlich ist: als Sinnerfassung, Sinnentnahme. Die Folge davon ist, dass dem 

Kinde nicht plötzlich etwas Wesensfremdes entgegentritt, sondern das, psychologisch 

gesehen, all die Faktoren, die zum wirklichen Lesen führen, sofort in die Entwicklung 

einbezogen werden. 

(ebd. 6) 

 

Dort, 1949, verweist Kern auch auf wissenschaftliche Grundlagen, die seine Ganzheitsmethode und 

ihr Verfahren stützen: insbesondere die Sprachwissenschaft und die Psychologie „der neuen Zeit“, 

gemeint ist die Gestaltpsychologie, nach der die menschliche Wahrnehmung des Ganzen 

Ausgangspunkt für Aufhellung, Strukturierung und Klärungen ist, hier: die Wahrnehmung von Schrift 

und Sinn als Ausgang des Lesenlernens. 

 

Zurück zu seiner Schrift von 1931:  

Diese Wahrnehmung von Schrift und Sinn beschreibt Kern als ganzheitliches Lesen und erinnert an 

das Wortbildlesen bei Carl Malisch:    
 

Beim erstmaligen Betrachten bleiben nur schwache Eindrücke der Gestalt im Kinde haften. 

(…) Erst durch anfänglich außerordentlich häufige Wiederholungen wird das aufgefasste 

Zeichengebilde schärfere, klarere Form annehmen. Wer diesen in den ersten Wochen 

außerordentlich langsam vonstatten gehenden Prozess sich nicht auswirken, sich vollenden 

lässt, der verzichtet damit auf die Gewinnung, auf die Befestigung des Wortbildes im 

kindlichen Geiste. 

(Kern 1931, 112) 

 

Dann geht Kern auf die Vorwürfe ein, die auch Malischs Wortbildlernen gemacht wurden:  

• die Menge der Wortbilder überfordere die Gedächtnisleistung der Kinder,  

• der Schwerpunkt auf der optischen Präsentation der Wortbilder verkenne den lautlichen 

Charakter der Schrift,  

• überhaupt sei unser Schriftsystem kein Worbildsystem sondern ein Lautschrift-System. 

 

„Bestehen diese Einwände zu Recht?“ fragt Kern rhetorisch. „Wir müssten unbedingt mit „ja“ 

antworten, wenn nicht die Eigentätigkeit des Kindes im Leseprozess eine Rolle spielte.“ 

 

Und auf dieses Vermögen des Kindes, sich selbst etwas erarbeiten zu können, baut der 

Ganzheitsmethodiker auf; das wird allzusehr übersehen bei der Beurteilung der 

Ganzheitsmethode.  
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Der Ganzheitsmethodiker nimmt folgenden Prozess im kindlichen Geiste an:  

Ein Buchstabe (Laut) erscheint beim Wortbildlesen in einer Unzahl von Fällen. Hat das Kind 

einmal klar erfasse Wortbilder in größerer Menge zur Verfügung, so wird es selbsttätig die 

Wortbilder miteinander in Vergleich setzen, es wird ganz selbstständig gewisse Zeichen 

(Laute) als gleiche erkennen und damit aus der Gesamtgestalt herauslösen und isoliert 

vorstellen können. So wird nach und nach das gesamte Buchstaben- und Lautalphabet 

herausgelöst sein, auf völlig eigentätige Weise, mehr oder minder rasch je nach der 

Veranlagung. Zur psychologisch richtigen Zeit, nämlich dann, wann die psychologischen 

Voraussetzungen für die Analyse im Bewusstsein geschaffen sind, erarbeitet sich das Kind die 

Elemente und vermag alsdann auch synthetisch zu verfahren. Analyse und Synthese setzen 

also erst ein, wenn die psychologischen Voraussetzungen geschaffen sind. 
 

(ebd. 113 f.) 

 

Die Hoffnung auf individuelle Eigentätigkeit und individuelle Lernprozesse rufe aber den Einwand der 

Schulpraktiker heraus, ein solches Verfahren sei unterrichtsorganisatorisch nicht zu leisten: 

 

Nach Feststellung der prinzipiellen Richtigkeit der Ganzheitsmethode ist aber eine praktische 

Frage zu stellen. Ist diese Methode nicht eine solche, die wohl der Individualität des Zöglings 

ausschließlich Rechnung trägt, damit für den privaten Unterricht vorzüglich geeignet 

erscheint, aber für den Klassenunterricht bei Normalbegabten nicht in Betracht kommt? 

Wohin würden wir kommen, wendet der Praktiker ein, wenn wir in unseren überfüllten 

Klassen abwarten wollten, bis jeder Schüler im Besitz der geistigen Voraussetzungen wäre, 

die doch für die jeweilige Operation notwendig sind? Und ganz gewiss war es gerade diese 

praktische, rein unterrichtstechnische Frage, die bis heute die Ganzheitsmethode trotz 

mehrfach erbrachter Beweise erfolgreicher Anwendung nicht festen Fuß fassen ließ. 

(…) 

Gibt es nicht eine Möglichkeit, diese unterrichtstechnische Frage zu lösen, ohne dabei 

allzusehr in Widerspruch zu geraten mit den gegebenen psychologischen Gesetzlichkeiten? 

Wir versuchen im folgenden Abschnitt diese dringend zu fordernde Methode, die ihrerseits 

den unterrichtstechnischen Voraussetzungen (die leider oft gar zu sehr im Vordergrund 

stehen!) entspricht und andererseits mit den psychologischen Forderungen der neueren Zeit 

im Wesentlichen übereinstimmt, darzustellen und zu charakterisieren. 
 

(ebd. 114) 

 

Unter der Kapitelüberschrift „Die neue Lesemethode“ macht Kern entsprechende Vorschläge, wie 

nach der Phase des ganzheitlichen Lesens die weiteren Lernakte hin zum eigenständigen Erlesen in 

Schulklassen angeregt werden können. 

 

Im gleichen Jahr 1931, in dem „Ist unsere Lesemethode richtig?“ kam auch die Kernsche Fibel Wer 

liest mit? als erste Ganzsatz-Fibel in Deutschland heraus. 
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Wer liest mit? Ein Lesebuch für die Kleinen.  
 

Artur Kern 

Unter besonderer Mitwirkung von Stadt-Oberschulrat 

Dr. Egon Wintermantel und der Freiburger 

Lehrerbildungsanstalt.  

Illustration: Johannes Thiel.  

Schrift: Elfriede Weber.  
 

Herder & Co, Freiburg im Breisgau.  

1931 

 

 

1932, also ein Jahr später, erschien dazu die unterpraktische Handreichung. „Mit der 

Ganzheitsmethode durch das erste Schuljahr“. Als Schulpraktiker war der Lehrer W. Straub Mitautor 

dieser Schrift. 

 

Damit lagen innerhalb von zwei Jahren drei sich ergänzende Werke vor:  

• eine Art Streitschrift, in der Kern ausführlich die üblichen Methoden des Lesenlehrens kritisch 

beleuchtete und sie als kindfremd und sachwidrig beurteilte, um dann die Ganzheitsmethode als 

einzig kind- und sachgerecht vorzustellen,  

• die Fibel, die bei Wahl der Ganzheitsmethode unterrichtspraktisch eingesetzt werden konnte, 

• das Handbuch für die Unterrichtspraxis, in dem die drei Stufen des Lesenlernens mit der 

Ganzheits-Methode unterrichtlich ausgeführt werden. 

 

Wie Artur Kern 1932 berichtet, gab es bereits deutliche Resonanzen: „bemerkenswerte 

Auswirkungen in Aufsätzen vieler Zeitschriften und Zeitungen des In- und Auslandes“, lebhafte 

Diskussionen zum Lesenlernen als „Brennpunkt des methodischen Interesses“, „leidenschaftliche“ 

Gegnerschaften, die von einer „erbärmlichen Methode“ sprachen, Befürworter, die sich für die 

eigene Praxis anregten. „Ein großer Teil der Praktiker allerdings steht noch passiv zur Seite. Sie wollen 

zunächst die Erfolge anderer abwarten.“ (Kern 1932, 1) 

 

In Freiburg und im badischen Umland war die Aufgeschlossenheit offenbar groß: 
 

1931/32 setzten sich In Freiburg Lehrkräfte dafür ein, die Ganzheitsmethode im sprachlichen 

Anfangsunterricht einzuführen. Der Stadtoberschulrat Egon Wintermantel veranlasste, dass ab 

Ostern 1932 in allen 60 Freiburger Erstklassen die Ganzheitsmethode durchgeführt wurde. 

Zudem gab es, so Kern, an etwa 200 Orten „in allen Gegenden Deutschlands Versuche mit dem 

neuen Weg“. 
 

Am Ende des Versuchsjahres 1932/33 besuchte der größte Teil der badischen Schulräte die 

Freiburger Klassen und fand so günstige Ergebnisse, dass die Schulräte entschlossen waren, 

die neue Methode auch in ihren Schulkreisen bekannt zu machen und zu empfehlen. 

(Kern 1948, VI) 
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Die Erfolgsgeschichte endete dann abrupt: 

1933 griffen die Nationalsozialisten im Rahmen ihrer Machtergreifung auch in die Schulpolitik ein: 

Der Freiburger Stadtoberschulrat wurde abgesetzt, der Großversuch beendet. Das badische 

Erziehungsministerium wies die Schulämter an, die Ganzheitsmethode nicht mehr durchführen zu 

lassen (ebd. VI). 

 

Kern berichtet, es habe an verschiedenen Orten aber auch weiterhin Unterricht mit der 

Ganzheitsmethode gegeben, so in 70 Klassen in Duisburg, in allen Klassen der beiden Schulbezirke 

Neiße in Oberschlesien, auch an deutschen Minderheitsschulen in Polen (ebd. VI f.). 

 

Nach dem Krieg nahm die Erfolgsgeschichte dann wieder Fahrt auf. Dazu später mehr (siehe Weitere 

Entwicklungen ab S. 49). 

 

Die drei Stufen des ganzheitlichen Lesenlernens 

Erste Stufe: Ganzheitliches Lesen von Satz- und Wortgestalten  

(In der Nachkriegszeit wird diese Stufe „naiv-ganzheitliches Lesen“ genannt, siehe auch Kern 1949, 

Tabelle im Anhang) 
 

Zeitraum: 8 – 12 Wochen 

(Die Angaben beziehen sich, so Kern, auf Praxiserfahrungen.) 

 

Das Erlebnis als Stütze  

Der Lesestoff müsse das Kind ansprechen. „Wir erhalten solche Stoffe, wenn wir das Erlebnis in den 

Mittelpunkt des Unterrichtes stellen. Deshalb gehen wir nicht vom Lesestoff aus, sondern 

umgekehrt: aus dem Unterricht muss sich der Lesestoff ergeben.“ 
 

Dieser Weg vom Erlebnis über die Sprache zur Schrift muss in der gesamten Zeit des 

eigentlichen „Lesenlernens“ beibehalten werden, weil wir durch ihn die beste Gewähr haben, 

dass kein Wort gelesen wird, das für das Kind keine Bedeutung hat. 

(Kern 1932, 117). 

 

Die ersten Lesestoffe sind einfache kleine Sätze, die festhalten, was Kinder gerade getan haben, was 

sie gerne tun, was sie mögen, wie sie sind. Bedenken wegen zu schwieriger oder zu langer Wörter 

begegnet Kern mit dem Hinweis auf die Gestalt eines gedruckten Wortes. Ober- und Unterlängen, 

Groß- oder Kleinschreibung tragen mit zu „guten“, d.h. prägnanten Gestalten bei (ebd. 21 f.). 

Kern verwendet als Schrift die verbundene Schrift, weil dadurch jedes Wort als geschlossene Gestalt 

erscheint. Die Druckschrift, wie sie Hans Brückl verwendet, ist ihm vermutlich zu nah an der 

Versuchung zur aus seiner Sicht voreiligen Analyse und Synthese. 

 

Klärung der Wortgestalten  

Die Gestalten (gemeint: Satzganze) werden für die Kinder klarer, wenn sie häufig wiederholt werden. 

„Je öfter eine Gestalt dem Kinde dargeboten wird (…), desto schärfer treten die einzelnen Teile, die 

Untergestalten (gemeint: Wortganze), in Erscheinung.“ Beschleunigt wird dies, wenn Sätze mit 

anderen verglichen werden. 

Als wichtige Hilfen, in Sätzen die Wortgestalten zu erkennen und wiederzuerkennen, nennt Kern die 

Lokalisation, den Stand eines Wortes im Satz, und die Farbe, mit der das Wort geschrieben wurde. 

(Kern 1931, 119) 
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Zur Veranschaulichung sei aus den Ausführungen zu den ersten Wochen berichtet: 

„Schon in der ersten Stunde“, so beschreibt Kern die Anfangssituation, „möchten die Kinder doch 

dem Lehrer sagen, wie sie heißen.“ (Kern 1932, 43) 

Die Kinder nennen ihre Namen und der Lehrer will sie schließlich anschreiben. Er fragt:  
 

Wie heißt der dort? „Otto!“ Alle nochmal! So Otto, steht mal auf, damit dich alle gut sehen. 

Wer ist da? „Otto ist da.“ Das will ich jetzt an die Tafel schreiben. Der Lehrer spricht laut und 

schreibt „Otto ist da“. Wer kann das lesen, was ich geschrieben habe?“ 

(ebd. 43) 

 

Der Lehrer schreibt, damit nun alle wissen, dass hier Otto steht, das Wort Otto mit roter Farbe. 

Ähnlich geht es weiter. Nun ist es Elsa. Ihr Name wird gelb geschrieben, vielleicht hat sie auch einen 

gelben Pullover an. Am nächsten Tag geht es mit anderen Namen weiter. 

 

Otto ist da. 

Elsa ist da.  

Werner ist da. 
 

Die Sätze werden jetzt noch aufgrund von Lokalisation und Farbe gelesen. Die einzelnen Wörter noch 

nicht. Allerdings, so merkt Kern an: „Bei den besser Begabten setzt diese Herauslösung der Wörter 

selbsttätig allerdings bald ein.“ (ebd. 44). 

 

  

Wer liest mit? 1931, 2 
 
Nebenstehend die 1. Textseite der Fibel. 

Sie gestaltet dieselbe Situation, die Artur Kern 

für die ersten Schultage vorschlägt.  
 

Zuerst wird in der Klasse die Erlebnisgrundlage 

für die Sätze geschaffen, dann werden die Sätze 

gemeinsam formuliert. 

Die Lehrkraft schreibt sie an die Tafel und liest 

dabei laut das gerade entstehende Wort vor. 
 

Im Anschluss oder später können dann zur 

bekannten erlebten Situation die Fibeltexte 

gelesen werden. 

 

 

 

Zur Schrift 

Die Lehrkraft schreibt die Wörter in Kurrent (deutsche Schreibschrift, hier in der Sütterlin-Variante).  

Sie werden weiter unten auf der Seite in Fraktur (deutsche Druckschrift) wiederholt. Sie können 

später bei Einführung der Fraktur erlesen werden. 
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In der Folgewoche liegt ein „Messplatz“ vor der Schule (Kirmes, Rummel). Der Lehrer lässt die Kinder 

dazu erzählen, dann auf der Tafel malen. Im Anschluss werden mit den Erzählungen der Kinder und 

den Tafelbildern Sätze gebildet. Mit der Ankündigung, nun etwas von der Messe aufzuschreiben, 

sagen die Kinder Sätze über sich und zeigen ihr Bild dazu. 

Schließlich sagt der Lehrer:  

Das ist alles ganz schön, aber es ist so viel. Das können wir noch nicht lesen. Ich will euch ein kleines 

Sätzchen sagen: Elsa fährt auf dem Rad. –  Was schreibe ich also? Alle: „Elsa fährt auf dem Rad.“ Der 

Lehrer spricht beim Schreiben die Wörter dazu. Das Objekt Rad zeichnet er. So entstehen die Sätze: 

 

Elsa fährt (Rad) 

Otto fährt (Auto) 

Werner fährt (Karussell) 

Kurt fährt (Eisenbahn) 
 

(ebd. 46) 

 

Methodische Maßnahmen 

• Die Kinder bekommen Legezettel mit den Wörtern und setzen sie zu bekannten Sätzen 

zusammen.  

• Sie legen eigene Sätze.  

• Die Lehrkraft zeigt einen Namen und das Kind darf zu ihm kommen.  

• Ein Wort wird ausgewischt, die Kinder geben an, welches es war.  

• Erste Wörter werden geschrieben: Namen werden mit dem Finger nachgefahren, in der Luft 

geschrieben, auf unliniierte Unterlagen geschrieben.  

• Sätze mit weiteren Wörtern entstehen: groß – klein, fleißig, brav, macht, kann, gehört.  

• Lokalisation und Farbgebung werden zurückgenommen. 

 

 

Wer liest mit? 1931, 4 
 
Das Muster der Sätze in der Fibel gibt vor, wie 

die Texte mit den Namen der Kinder in der 

Klasse und ihren Spielzeugen entstehen 

können. 

 
    Was hast du? 

Annelies hat (einen Puppenwagen) 

Maria hat (einen Griffelkasten) 

Gertrud hat (einen Ball) 

Erna hat (einen Stift) 

Max hat (eine Trompete) 

Rudolf hat (einen Kasper) 

Kurt hat (einen Dott) 

Josef hat (ein Bilderbuch) 
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Zweite Stufe: Ausgliederung von Wortteilen 

(optische und akustische Analyse) 

Bis zur 20. Woche 

 

Sinnlesen 

Das sinnfassende Lesen wird wie zuvor weitergeführt. Es sei und bleibe, so Kern, „das eigentliche 

Lesen, also die Deutung der Wortbilder“.  

Das Neue, das nun hinzukommt, also die Ausgliederung von Wortteilen, von Buchstaben/Lauten 

gehöre „nicht zum eigentlichen Leseakte hinzu. Es hat mit dem Wesen des Lesens, das doch 

Sinnentnahme ist, nichts zu tun. Wir dürfen diesem Neuen darum auch nicht mehr Platz einräumen, 

als ihm gebührt; es bleibt untergeordneter Bedeutung“. (Kern 1932, 22) 

 

Gemeint mit dem Neuen sind die zu gewinnenden Buchstaben und ihre Lautungen.  

Das zu erkennen, muss man wohl hier ergänzen, ist zwar nicht Sinnlesen, aber Erkennen der 

Schriftstruktur. Es ist mithin von Bedeutung zur Entwicklung der Lesefähigkeit und Voraussetzung 

zum eigenständigen sinnerfassenden Lesen neuer Texte.  

 

Optisches und akustisches Erkennen 

Das Kind fasst die Wörter inzwischen nicht mehr nur nach den „Umrissen“ auf, „nein, es kennt nun 

auch ziemlich genau die einzelnen Glieder, die Teile des Wortes. Die einzelnen Glieder sind aber die 

Buchstaben, jene visuellen Elemente des Wortes, die das Kind sich schon so und so oft angesehen 

hat.“ (ebd. 22) 

Zuerst finden die Kinder gleiche Buchstaben, die „optische Analyse“ ist der analytisch erste Schritt. 

Später beginnt die „akustische Analyse“, damit die „eigentliche Analyse“, wie Kern dies nennt (ebd. 

61). Die Laut-Buchstaben-Beziehungen werden erkannt und zwar nicht wie bei den synthetischen 

Methoden in einer einfachen Eins-zu-eins-Beziehung von Buchstaben und Laut, sondern in der 

wortbezogenen Lautung: 

„Das Kind (kommt) durch Vergleich und Abstraktion zu dem Wissen, dass diese Buchstaben so und so 

lauten“ (ebd. 23).  

 

Die Abfolge, zuerst visuell, dann auditiv, ist für Kern zwingend, weil mit der Wahrnehmung der 

Ganzen und der Teilganzen zunächst optisch das Druck- und Schreibbild im Vordergrund steht. Das 

Lautliche ist dagegen ungleich schwieriger in dem Gefüge des gesprochenen Wortes zu erkennen und 

auszugliedern.  

 

Kern geht zwar davon aus, dass diese Entdeckungen eigenaktiv und individuell erfolgen (siehe S. 40: 

Eigentätigkeit der Kinder). Aber mit Blick auf die Unterschiedlichkeit der Entwicklungen im 

Klassenzimmer gibt er auch hierzu anstoßende und verstärkende Maßnahmen an, die den Ablauf 

der Prozesse „beschleunigen“. Als Beispiel gibt Kern den Buchstaben „a“ an: 
 

Wörter mit „a“ werden untereinander geschrieben, das „a“ wird farblich herausgehoben. 

Die Wörter werden gesprochen, /a/ dabei stärker betont. Dadurch wird „Gelegenheit gegeben, den 

Sprung vom Buchstaben zum Laut zu machen. Ebenso wird mit anderen Buchstaben und ihrer 

Lautung verfahren (ebd. 23 f.). 

Hat ein Kind den Laut zu einem Buchstaben vergessen, hilft der Rückgriff auf ein Wort: „So bilden die 

Wortbilder begrüßenswerte Gedächtnisstützen“ (25). 
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Andere „beschleunigende“ Maßnahmen sind u. a. (ebd. 68 f.):  

• Abhören: In neuen Texten die bereits analysierten Laute zeigen und benennen lassen, Wörter 

suchen, die einen bestimmten Laut haben. 

• Zaubern: Das Wort „Rosa“ steht an der Tafel, die Lehrkraft wischt den letzten Buchstaben mit 

dem Schwamm weg. „Wie heißt es nun?“ – „Ros“. Das Verfahren wird weiter geführt bis zum R. 

Dann wird das Wort Buchstabe für Buchstabe wieder aufgebaut. 

• Zusammenlesen: Jeder Buchstabe wird lang gehalten: E-l-s-a. Bei Plosivlauten wird der 

Folgevokal dazugenommen: Pa-pa. 

 

 

Wer liest mit? 1931, 26 
 
Aus der Fibel, so Kern, „werden die ‚aktuellen‘ 

Stoffe ausgesucht. Scheint uns ein 

Lesestückchen der Fibel vielleicht noch etwas 

groß zu sein, so entwerfen wir aus der 

gegebenen Situation zuerst ein eigenes 

Sprachstückchen, das sich inhaltlich etwa mit 

jenem in der Fibel deckt.“ (Kern 1932, 63) 

 

Das kann hier zutreffen: 

Es ist Sommer. Wenn die Kinder baden gehen, 

dann kann aus diesen Erlebnissen ein 

ähnlicher Text entstehen. 

An den Folgetagen kann der Fibeltext 

herangezogen werden.  
 

Wörter wie so, Sonne, Josef ergeben zudem 

die Möglichkeit, Buchstaben und Lautung des 

„o“ herauszusuchen. 

 

 

 

Dritte Stufe: Das „wirkliche Lesen“ 

(die Synthese) 

ab der 21. Woche bis zum Schluss des Schuljahres 

 

Das Kind soll nun lernen, aus einem fremden Wortbild den Sinn zu entnehmen. Wir erkennen 

in dieser Aufgabe eine gänzlich neue Art der Sinnentnahme. Wurde in den früheren Stufen I 

und II dem akustischen Wortklangbild ein Schriftbild zugeordnet, so muss nun aus dem 

Schriftbild das zugehörige Wortklangbild erschlossen werden.  

(ebd. 26) 
 

Diese neue Art der Sinnentnahme, der Reproduktion, der Entschlüsselung neuer Wörter muss sich 

das Kind „geläufig machen“. Um dies anzuregen und den Lernprozess zu beschleunigen, gibt Kern 

wieder methodische Möglichkeiten an: (ebd. 27 ff.): 
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• Die Zusammenziehübungen, das Zaubern werden mit neuen Lesewörtern vollzogen.  

• „Der Lehrer hält einen Stab zwischen das Wortbild und fragt: „Wie heißt es bis hierher?“  

• Neue Lesetexte aus der Fibel werden zunächst inhaltlich vorbereitet, ein inhaltlich ähnlicher Text 

mit Namen der Kinder in der Klasse wird zuvor erlesen, Neugier auf den Fibeltext wird geschaffen 

(ebd. 75). 

 

Zur Schriftenfrage 

Bei Wahl und Einsatz der Schrift argumentiert Kern vom Ganzheitsprinzip: Die Druckschrift markiere 

den Buchstaben und begünstige damit die synthetische Methodik. Bei der Ganzheitsmethode 

verschwinde der „Buchstabenkult“. Dafür müsse eine Schrift bevorzugt werden, „die klare, prägnante 

Wortbilder ergibt“. Das sei bei der Schreibschrift in Form der deutschen Sütterlin-Schrift der Fall. 

Deshalb sei dies die erste Leseschrift. (ebd. 32) 

 

Zum Schreiben sei sie am Anfang zu schwierig. Deshalb solle die Handmuskulatur einige Wochen mit 

Mal- und Zeichenübungen geübt werden, „so wird das einsetzende Schreiben nicht mehr auf allzu 

große Schwierigkeiten stoßen.“ (ebd. 33) 
 

Zunächst schreiben die Kinder von den durchgenommenen Wortbildern „leicht schreibbare heraus“, 

die zugleich „prägnante Gestalten darstellen“, also Wörter mit Unter- und Oberlängen. Die Kinder 

malen die Wörter zunächst ab. Erst mit der Analyse einzelner Buchstaben/Laute „wird auch der 

Einzellaut geschrieben.“ (ebd. 33) 

 

Zum Rechtschreiben 

Auch das Rechtschreib-Lernen wird vom Ganzheits-Prinzip bestimmt: Silbisches Sprechen und 

Schreiben, Silbentrennung reiße das Wortbild, „die Gestalt“ auseinander „und zerstöre es in 

gründlichster Weise“ (ebd. 35). Lautieren dürfe „nur am optischen Bild“ erfolgen. Vor allem werden 

die Wörter auswendig in der Luft und auf der Bank geschrieben, „unterstützt durch lautes und stilles 

Mitsprechen der einzelnen Laute des Wortes“ (ebd. 36). 

 

 

 

Resümee 

Kindbezogene ganzheitliche Sätze 

… werden aus Situationen im realen Klassenzimmer gewonnen und in einfache Sätze gebracht („Otto 

ist da“). Das sind zunächst einfache Beschreibungssätze („Otto ist da“), Tätigkeitsangaben („Elsa fährt 

(Rad)“, Frage-Antwort-Sätze („Ist Otto da? Otto ist nicht da“). Die Sätze werden untereinander 

strukturgleich gereiht, um die Wahrnehmung auf die Ganzwörter zu lenken. Dieses Verfahren 

bestimmt auch im Weiteren die Textgewinnung. Die reale Gewinnung der Sätze ist dann jeweils 

zunächst die Aufgabe, dann folgt der Einsatz der Fibel, in der sich die Sätze mit fiktiven Kindernamen 

wiederfinden.  

Dies entspricht dem Vorgehen bei Wittmann, das dieser zwei Jahre zuvor in seinem Werk zum 

ganzheitlichen Unterricht dargestellt hatte (Wittmann 1929; siehe oben S. 30 f.).  
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Eigentätiges Lernen und Anregungen 

…  betreffen das Lernverständnis: „Auf dieses Vermögen des Kindes, sich selbst etwas erarbeiten zu 

können, baut der Ganzheitsmethodiker auf“ (Kern 1931, 113). Deshalb lernten die Studierenden bei 

Joseph Jacotot das Französisch im vergleichenden Lesen der Jugendlektüre, deshalb begnügte sich 

Carl Malisch mit dem Wortbildlesen. Mit der häufigen Wahrnehmung von Ganzwörtern erkennt das 

Kind, explizit oder implizit, durch Vergleich das Muster: die begrenzte Zahl von Zeichen, den 

wiederkehrenden Zeichen–Lautierungs-Zusammenhang. Dieses strukturelle Wissen erarbeiten sich 

die Kinder durch den Gebrauch, allerdings individuell zu individuellen Zeiten. „So wird“, erklärt Kern, 

„nach und nach das gesamte Buchstaben- und Lautalphabet herausgelöst sein, auf völlig eigentätige 

Weise, mehr oder minder rasch je nach Veranlagung“ (ebd. 113).  

 

Da der Unterricht in großen Schulklassen auf ein gewisses Maß an gleichzeitigem Fortschreiten 

angewiesen ist, sind Anregungen zu Analyse- und Synthese-Akten erforderlich, die solche 

Entwicklungen anstoßen und beschleunigen können. Kern bezeichnet dies als „unterrichtstechnische 

Frage“ und vermittelt dazu in seiner Handreichung von 1932 unterrichtspraktische 

„beschleunigende“ Möglichkeiten, wie Lokalisation und Farbgebung in der Anfangsphase, „Zaubern“ 

oder „Zusammenlesen“ auf der zweiten Stufe. 

 

 

Drei Stufen 

… entsprechen im Prinzip den Phasen, wie sie auch Hans Brückl und Johannes Wittmann angeben.   

Bei Artur Kern ist das ganzheitliche Lesen bestimmt durch die Entwicklung vom „Naiv ganzheitlichen 

Lesen“ zum „ganzheitlichen Lesen des Erwachsenen“ (aus der beigefügten Tabelle in Kern 1949). 

Diese Entwicklung vollzieht sich in den drei Stufen:  

1. Erarbeitung und Einprägen der Satz- und Wortganzen, 

2. die Ausgliederung der Teile, dabei zuerst die optische „Analyse“, dann die Bindung von 

Buchstaben und Lautung, 

3. das Erlesen bekannter und neuer Texte. 

 

Die Gefügequalität der Laut-Buchstaben-Bezüge 

… kennzeichnet einen zentralen Aspekt in der Mikrostruktur der Laut-Buchstaben-Beziehungen. Die 

Laute, die durch einen einzelnen Buchstaben oder durch eine Buchstabenfolge markiert werden, sind 

variant. Je nach Stellung im Satz, nach der Lautumgebung und nach Besonderheiten variieren die 

Lautungen. Man kann sich dies mit dem unterschiedlichen Klang des Buchstabens „e“ in 

verschiedenen Wortzusammenhängen erfahrbar machen. 
 

Dieser Lautvarianz trägt Kern Rechnung mit seinen Begriffen „Gefügequalität“ der „Wortklangbilder“. 

Indem die Buchstaben mit ihrer Lautung aus dem Ganzwort gewonnen wird, entspricht die Lautung 

der in dem Klangbild des Ganzwortes. Das expliziert Kern so nicht, es ist aber den Begriffen 

immanent.  

 

Schrift 

… ist wie bei Wittmann die Kurrent in der deutschen Sütterlin-Schreibschrift - als Lese- und als 

Schreibschrift Wie Wittmann empfiehlt auch Kern, zunächst die Fingermuskulatur zu üben, bevor 

dann mit dem Abmalen einfacher Wörter beginnen werden kann.  
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Weitere Entwicklungen 

 

(Die Genehmigungsdaten sind den Werken selbst entnommen.) 
 

 
  

 1946 
 

Die Fibel erschien in einer provisorischen 

Fassung mit 7 Lesebogen. 

Die Ausgabe wurde von der US-

amerikanischen Militärregierung genehmigt. 

 
 

 
 
 

 

1949 
 

Die Ausgabe wurde zunächst von der 

französischen Militärregierung genehmigt. 

Anfang der 1950er Jahre war sie dann 

genehmigt in: 

Baden-Württemberg, Hessen, Niedersachsen, 

Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, 

Schleswig-Holstein, Bremen, Saarland. 

 1962 
 

Bereits mit den 1950er Jahren verbreitete die 

Fibel sich rasch in den Ländern der 

Bundesrepublik. Die Texte wurden neu 

gefasst, die Gleichförmigkeit der 

Satzstrukturen wurde gelockert. 

 

Die Konzeption war Modell für zahlreiche 

ganzheitlich orientierte Fibeln, die aber eine 

Bandbreite von Modifikationen aufzeigten. 

 

Genehmigt war sie in den o.a. Ländern 

weiterhin. 
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 1970 
 

Die Fibel mit neuem Titel war 

zeitentsprechend in den Inhalten und der 

Darstellung neu gestaltet. In dieser Fassung 

erschien sie bis 1979. 

 

Methodisch galten ganzheitliche sowie rein 

synthetische Fibeln in den 1970er Jahren als 

überholt.  Entsprechend lief die Nachfrage 

aus.   

 

 

  

Auch die anderen pädagogischen Felder, in denen Artur Kern in der Nachkriegszeit meinungsführend 

war (Rechtschreiben, „Schulreife“) wurden im Rahmen der Grundschulreform Ende der 1960er Jahre 

neu bedacht. Biologistische Lernvorstellungen, wie sie Kern prägten, wurden abgelöst durch 

instruktionsbasierte Entwicklungsmodelle.  

 

Zum Ende der ganzheitlich konzipierten Fibeln siehe  

Fibel-Geschichten 1970 – 2000: Die Überwindung des Methoden-Dogmatismus  
 

Weitere Ausführungen zu den verschiedenen Ausgaben der Kernschen Fibel finden sich bei: 

Fibel-Geschichte(n): 1946 – 1949 Neue Fibeln in den Westzonen. Wer liest mit? 

Fibel-Geschichte(n): 1945 – 1949: Wie verschieden sind die neuen Fibeln?  Ganzheitliche Verfahren 

Fibel-Porträts: 1945 – 1970. 1949 Wer liest mit? 

 

 

Wer war zuerst?  

In den Schriften von Artur Kern gibt es eine bizarre Wahrnehmung über die Urheberschaft der 

ganzheitlichen Methodik: 

 

Die Ganzheitsmethodik von Kern gleicht in vielen Bereichen der, die Johannes Wittmann zuvor 

entwickelt hatte: Die Stufenfolge ist identisch, die Orientierung an Erlebnissen der Kinder, anfangs 

mit den schlichten Beschreibungssätzen wie „Otto ist groß“ bei Wittmann von 1929 (siehe oben S. 

30) und „Otto ist da“ bei Kern von 1932 (oben S. 43) sowie den folgenden Satzmodellen. Wittmann 

hatte darauf mit einem Plagiat-Vorwurf reagiert: Kern habe die entscheidenden methodischen Stufen 

von ihm übernommen, ohne die Urheberschaft zu nennen (so berichtet der Herausgeber Walter 

Müller 1967, 463). 

 

In seinem ersten Methodikwerk von 1931 erwähnt Kern im Kapitel „Die Lesemethoden der 

Gegenwart“ weder Wittmann noch Brückl (Kern 1931, 105 f.).  Möglicherweise hatte er von beiden 

zu diesem Zeitpunkt noch keine Kenntnis.  
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1932, ein Jahr später, geht Kern aber auf die beiden anderen Ganzheitler ein.  

Bei Hans Brückl räumt er ein, wegen des Fehlens eines Theoriewerks könne er sich von der Methodik 

noch „kein Bild“ machen, lehnt aber den Anfang mit der lateinischen Druckschrift kategorisch ab 

(„kann schon theoretisch nicht richtig sein“) (Kern 1932, 6; das Didaktikwerk von Brückl erschien erst 

1933).  

Auch bei Johannes Wittmann hält sich Kern im Ungefähren auf. Er bemängelt, dass „kaum besondere 

Maßnahmen ergriffen werden, um diese Analyse zu beschleunigen“, dass „zu wenig Berichte aus der 

Praxis vorliegen“, die belegen würden, wie „schwächer begabte Kinder zum Ziel kommen können“ 

(ebd. 7.) Allerdings belegt Wittmann in seinem Werk von 1929 die Erfolge in den Erprobungsklassen, 

zudem die methodischen Maßnahmen (siehe oben).   

  

In seinem Nachkriegswerk von 1949 erwähnte er die beiden Ganzheitler mit keinem Wort mehr. Nun 

nahm er den Primat als Ganzheitsmethodiker für sich in Anspruch:  
 

Im Vorwort behauptete er, dass 1928/29 in seiner „Schwerhörigen- und Sprachheilklasse in Freiburg 

der erste ganzheitsmethodische Versuch im Erlernen des Lesens“ „ablief“. Dagegen erprobte Brückl 

bereits ab 1913 mit Versuchsklassen Ganzheitskonzepte im Lesen (1933, 93 f.); Wittmann 

entwickelte und erprobte ab 1923 seine ganzheitliche Didaktik mit Schulen und nach dem Rechnen 

spätestens ab 1926 auch zum Lese-Schreibunterricht (Müller 1956, 426). 

 

Kern bezeichnete seine Werke von 1931 (von ihm fälschlich vordatiert auf 1930) und 1932 als „die 

ersten ganzheitsmethodischen Werke“ (Kern 1949, V), obwohl das Wittmannsche Werk mit dem Titel 

„Theorie und Praxis eines analytischen Unterrichts“ bereits 1929 erschienen war. 

 

Diese Selbststilisierung als erster Ganzheits-Methodiker behielt er bei.  

Es war ihm nicht gegeben, die Übereinstimmungen einfach hinzunehmen: in zeitlicher Nähe als 

gleichsinnige Entwicklung, weil der Ganzheitsgedanke sozusagen in der didaktischen Luft lag – durch 

Rückbezug auf Carl Malischs Methode mit der unterrichtspraktischen Fehlstelle (analytische Arbeit) 

und im Zusammenhang mit kindbezogenen Konzepten der Reformpädagogik in den 1920er Jahren.  

 

 

Überzeitlich gültige Aspekte der Ganzheitsmethodik 

Die Ganzheitsmethodik war Jahrzehnte lang wichtiger Teil der Diskussion um das Lesenlernen. Mit 

dem Ende des Methodenstreits synthetisch versus ganzheitlich in den 1960er Jahren endeten auch 

die strittigen Methoden selbst. Im Rahmen eines neuen instruktionstheoretischen 

Lernverständnisses erschien das Wortbildlesen bzw. die erste Stufe des „naiv-ganzheitlichen Lesens“ 

als Umweg. Lesenlernen sollte mit direktem Zugriff auf die Struktur der Buchstabenschrift beginnen. 

Entsprechend erschienen neu konzipierte Leselehrgänge. 
 

(Zu dieser methodischen Neuorientierung siehe:  

Fibel-Geschichte(n)) 1970 – 1974 Überwindung des Methoden-Dogmatismus) 
 

Ist die Ganzheitsmethodik der „Schnee von gestern“, nur eine weitere Episode in der langen 

Geschichte des Lesenlehrens?  

Oder gibt es einen Gewinn daraus für die weiteren didaktischen Diskussionen um die „rechte weis 

auffs kürzist lesen zu lernen“ (Valentin Ickelsamer 1534)? 
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Ja, es gibt m. E. überzeitlich gültige Aspekte, die mit der Ganzheitsmethodik in den Blick kamen. Zwei 

Aspekte halte ich für besonders essentiell: 

 

Erstens: 

Das Elementare der Schriftsprache sind nicht die einzelnen Buchstaben,  

sondern es ist der Zusammenhang von Sinnhaftigkeit und Struktur der Buchstabenschrift.    
 

Eine grundlegende Aufgabe allen Unterrichtens ist es, für die Lernenden überkomplexe Sachverhalte 

so auf ihre Verstehensmöglichkeiten hin zu reduzieren, dass sie sich das Wesentliche des 

Sachverhalts erschließen können. Dabei darf der Sachverhalt nicht verfälscht werden und das 

Gelernte muss in der Perspektive der Komplexität ausbaufähig sein. 

„Didaktische Reduktion“, bzw. „Elementarisierung“ sind dafür verwendete Fachbegriffe.   

 

Schriftsprache ist solch ein für Schriftanfänger überkomplexer Sachverhalt.   

Das Wesentliche von Schriftsprache ist für Schreibende die Fixierung von Sinn mit der 

Buchstabenschrift, für Lesende die Entschlüsselung von Sinn aus dem mit der Buchstabenschrift 

Fixierten.   

Sinnhaftigkeit und Struktur der Buchstabenschrift sind mithin die beiden aufeinander bezogenen 

Bestimmungsstücke des Elementaren von Schriftsprache. 

 

Die Ganzheitler setzten die Sinnhaftigkeit von Beginn an gegen die bis dahin üblichen 

synthetisierenden Verfahren.  „Die Ganzheitsmethode, die vom Satzganzen ausgeht, nimmt das 

Lesen vom ersten Tag an als das, was es eigentlich ist: als Sinnerfassung, Sinnentnahme“, so z. B. 

Kern (1949, 6). 

 

Sie ließen dann den Kindern Zeit, Strukturen der Schrift in den Ganzsätzen und Ganzwörtern zu 

erkennen. Diese Vorlaufzeit mag man für überflüssig halten und sofort mit Analyse und Synthese 

beginnen, wie dies die Methodiker der 1970er Jahre in der Bundesrepublik taten und schon seit den 

1950er Jahren die Methodiker in der damaligen DDR. Allerdings verzichtet man dabei auf die 

Möglichkeiten, im Umgang mit Ganzsätzen und Ganzwörtern Strukturmerkmale der Schrift zu 

entdecken. 

 

 

Zweitens: 

Individuelles und entdeckendes Lernen prägen ein kindaktives Lernverständnis. 
 

Ein wesentlicher Aspekt bei allen drei Pionieren ist der Blick auf die Kinder als individuelle Lerner: 

 

Hans Brückl wusste um die unterschiedlichen Entwicklungen der Kinder. Er wartete nicht wie noch 

Malisch, bis alle Kinder eine bestimmte Phase geschafft haben, bevor es weitergeht, sondern 

respektierte die individuellen Entwicklungen: „Es wäre psychologisch verfehlt zu verlangen, dass 

immer alle Schüler das können sollen, was die Begabteren frühzeitig, also für den Durchschnitt zu 

rasch, entdecken. Wir müssen auch den Mittelmäßigen und Minderbegabten die selbstständigen und 

fördernden Entdeckerfreuden gönnen“ (Brückl 1933, 341; siehe auch oben S. 20).  

Der thematische Gesamtunterricht bot den Kindern die Möglichkeit im Unterricht mitzuwirken, 

gleich auf welcher Entwicklungsstufe im Leselernprozess sie sich befanden (siehe oben 24).   
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Johannes Wittmann begann ohne Lehrwerk. Die ersten Sätze und Wörter hielten mit den Namen der 

Kinder „selbst erlebte Geschichten“ mit Schrift fest. In die Eigenfibel schrieb und malte jedes Kind 

schon auf dieser ersten Stufe mit den eingeprägten Wortbildern in drei bis fünf Sätzen eigene 

Geschichten (siehe oben 30).  

Später, auf der 2. Stufe, wurden auch die gefundenen Wortsegmente, die „Zaubersteinchen“, in die 

Eigenfibel eingetragen – in der Klasse entdeckte, in den Marlene-Geschichten vorgegebene und die 

selbst gefundenen. Mit ihrer Hilfe konnten die Kinder weiterhin eigene Geschichten schreiben (siehe 

oben 35).  

Unterschiede zwischen den leistungsfähigsten und den schwächeren Kindern benannte Wittmann 

und schlug Verfahren der inneren Differenzierung vor (siehe oben 34).  

Der Lehrgang mündete auf der 3. Stufe in freies Lesen und Schreiben.  

 

Auch Artur Kern begann wie Wittmann mit den Namen der Kinder in der Klasse und ihren 

Erlebnissen. Auch er forderte, den individuellen und selbstaktiven Lernverläufen der Kinder 

Rechnung zu tragen; „Auf diesem Vermögen des Kindes, sich selbst etwas erarbeiten zu können, baut 

der Ganzheitsmethodiker auf“ (Kern 1931, 113).  

Mit Verweis auf Einwände der Praxis, in „überfüllten Klassen“ dies nicht realisieren zu können, schlug 

er „unterrichttechnische“ Maßnahmen vor. Damit ließen sich die Entwicklungen der Kinder 

„beschleunigen“ (ebd., 114.; siehe oben 40/47). Auch diese waren so gestaltet, dass sie 

Entdeckungen provozierten konnten, wie dies an den Beispielen „Lokalisation“ (oben 42) oder 

„Zaubern“ (oben 46) erkennbar ist. 

 

Bei aller Unterschiedlichkeit im Detail war das gemeinsame Anliegen der Ganzheitler ein kindaktives 

Lernverständnis mit der Beachtung individueller Entwicklungen und dem Prinzip des entdeckenden 

Lernens, die anregende und unterstützende Lernumgebung eingeschlossen.  
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Die verwendeten Fibeln 

 

Die goldene Fibel. Philipp Wackernagel. Verlag: Julius Niedner, Wiesbaden. 1856 

Fibel für den ersten Schreibleseunterricht an Sprachganzen. 1. Teil Schreibschrift. C(arl) Malisch (Hg.) 

im Verein mit A. Ganitta und J. Hein. Franz Goerlich, Breslau.  1909  
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(Faksimile in: Muth, Jakob (1962): Fünf Fibeln aus fünf Jahrhunderten. Verlag: Dürrsche 

Buchhandlung, Bad Godesberg. 72 – 95) 

Mein Buch zum Anschauen Zeichnen Schreiben Lesen und Zählen. Nach Grundsätzen an der 

Münchener Versuchs-Schule erarbeitet und im Gesamtunterrichte mehrjährig erprobt. Hans Brückl. 

Illustrationen: Eugen Kirchner. 3. Auflage ca. 1930 

Wir fahren in die Welt! Ein Buch zum ganzheitlichen Lesenlernen. Johannes Wittmann. Bilder: Dora 

Henschel. Schreibschrift: Agathe Lau. Moritz Diesterweg, Frankfurt a. M. 1935 

 

Wer liest mit? Ein Lesebuch für die Kleinen. Artur Kern. Unter besonderer Mitwirkung von Stadt-

Oberschulrat Dr. Egon Wintermantel und der Freiburger Lehrerbildungsanstalt. Illustration: Johannes 

Thiel. Schrift: Elfriede Weber. Herder & Co, Freiburg im Breisgau. 1931 
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